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hie Beiſetzungsſeierſichſeiten für Rulhengn,

Der Reichspräſident am Ssurge ſeines Außenminiſters,
Berkin, 28. Juni. Der Sitzungsſaal des ReichstagesLihe in einem Palmgarten und Blütenhain verwandelt. Die

des Ermordeten iſt aufgebahrt auf einen Katafalk
einem ſchwarzen Baldachin, der faſt bis zur Decke

hinaufreicht. Die Eſtrade iſt von einer unüberſehbaren An-
ahl von Kränzen bedeckt. Von den Lampen hängen lange
lorſtreifen an die Lampen ſelbſt ſind mit Flor umhüllt.

Ueber dem Sarg liegt die Reichsfahne. Auf Wunſch der
Mutter Rathenaus i von der Verhüllung und der ſpäteren
Entfernung des Kaiſerſtandbildes in der Wandelhalle des
h bſtand genoommen. Jn der Umgebungdes Reichstagsgebäudes, die von Reichswehrtruppen abge-

rrt iſt, hat ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt.
ald nach elf Uhr erſcheinen die erſten Trauergäſte im Reichs-

tagsgebäude, denen bald die Reichsminiſter, der Reichskanzler
und der Reichspräſident folgen. Der Sitzungsſaal iſt von
einer großen Trauergemeinde angefüllt.

Um 121 Uhr betritt der Reichspräſident Ebert mit
dem Reichsta t Loebe und Reichskanzler Dr.W z h den Saal. Trauermuſik leitet die Feier ein. Darauf
ergreift

der Reichspräſident Ebert

Tr „Meine Damen und rren! Jn tiefſtemehe t 23 z edern des Toten hieres deutſche Sarge, der dieReich miniſters Dr. Rathenau birgt.
örigen trauert die deutſche Nationc enum den Mann, der d des Reiches Wohlfahrt und für

Deutſchlands Zukunft Wertvolles zu leiſten berufen war
wie wenig andere. Walter Rathenau war ein Menſch von
e Eigenart, ausgeſtattet mit großen, reichhaltigen Gaben

es Geiſtes, ausgerüſtet mit Erfahrungen des wirtſchaftlichen
und geiſtigen Lebens unſeres Landes wie des Auslandes,glänzend in Lauterkeit des Charakters und in Güte des
Herzens. Er ragte weit hinaus über das Durchſchnittsmaß
der Menſchen. Er war es in erſter Linie, dem die Aufgabe
eſtellt werden konnte, unſer Volk wieder eng in die politi-chen und wirtſchaftlichen Beziehungen der Völker einzufügen

zu unſerem eigenen Wohle wie zur Geſundung der Welt.
Die Kugeln feiger Mordgeſellen haben ihn aus dieſer Bahn
ne Watha, Aber die verruchte Taät traf nicht den

enſchen Rathenau allein, ſie traf ganz Deutſchland in
ſeiner Geſamtheit. Gerichtet war die Bluttat gegen die
deutſche Republik und gegen den Geiſt der Demohkratie,deren überzeugter Vorkämpfer und Verfechter Dr. Walter
Rathenau war. Sie iſt ein Anſchlag auf die Nation, da ſie
einen der beſten Patrioten, der fähigſten Köpfe und Vor-
kämpfer der Republik uns raubte. Sie iſt ein Verbrechen
an unſerem arbeitenden, duldenden und hoffenden Volke,denn ſie iſt dazu angetan, dieſes aufs neue in den zerſtören-
den Kampf der Leidenſchaften zu werfen. Wir alle aber
wollen den Toten von ganzem Herzen Dank ſagen im
Namen des deutſchen Volkes für alles das, was er in auf
opferungsvoller Freude und Liebe zum Vaterlande für
Deutſchland getan hat. Aber das Wirken und Walten Dr.
Walter Rathenaus möge ſeinen Geiſt aufheben für uns alle
zum Beſten unſeres Volkes. Mit heißem Danke und mit der
Verſicherung unveränderlichen Gedenkens bringe ich dem
toten Freunde und Miniſter die letzten Grüße des deutſchen
Volkes dar.

Jm Namen des Reichstagspräſidiums nahm
Vizepräſident Dr. Vell

das Wort. Er führte u. a. aus: „Bei der heutigen Trauer-
er obliegt mir die traurige Pflicht, namens des Deutſchen
u und r rin dem edlen erſteren

ein letztes Gedenkwort zu widmen. Sittliche Empörung muß
aufflammen bei dem Gedanken, daß unſer Volk aus fried-
licher Entwicklung herausgeriſſen wird von feigen Mord-
buben, die es fertigbrachten, v Staatsmann meuchleriſch
umzubringen, der von ganzer Herzen und mit Aufbietung
aller ſeiner reichen Fähigkeiten und Kräfte dem Wohle des
Volkes und den Wiederaufbau Europas und der Völkerver-
ung diente. Wir ſind es dem Gedenken des teuren
ten chuldig, unſer Volk und unſer Vateralnd mit ſtarker

Entſchloſſenheit zu befreien von der Mordatmoſphäre, die
wie Gift, wie Peſthauch u rvt unſer Volk und unſere lei-
tenden Staatsmänner. der Selbſterhaltung desStaates iſt es, dem Mipblea ch unſerer Geduld ein Ende

zu machen.
Für die Fraktion der Demokraten ſprach

Reichstagsabgeordneter Korell.

Er ſagte unter anderem: Als die Nachricht von der Er-
mordung Rathenaus in dieſes Haus da gab eswohl Wut und Leidenſchaft, her das Erſchütterndſte waren

die Tränen die in graue Bärte hineingerieſelt ſind. Sie
waren der Ausdruck der Scham darüber, daß es Deutſche gibt,
die ſich an einem Sohne der eigenen Nation vergreifen, der
nicht anderes wolle, als für ſie beſſere Zeiten hinaufzuführen.
Er iſt im Dienſte des Vaterlandes gefallen. Allein die
Sache, nicht der Ruhm und nicht die Ehre leiteten ihn:
darin gleicht er Friedrich Naumann. Walther Rathenau
iſt als Jude gefallen und iſt als Perſönnlichkeit jener
Jdee von der völkiſchen Reinheit erlegen, die nichts anderes
iſt als eine Verirrung menſchlichen Jnſtinkts. Wenn wir jetzt
von dem Sarge Rathenaus ſcheiden, ſo wollen wir feſt
geloben, Buße zu tun. Nicht die Buße, die uns der Ver-ſailler Vertrag auferlegt, daß wir uns allein ſchuldig be
kennen ſollen an dem nglück unſeres Vaterlandes, aber die
Buße wollen wir tun, daß wir nicht rein genug geweſenſind im Dienſte der Menſchheit und unſeres Volkes, daß
wir Knechte des Mammons und der Leidenſchaft
find! Angeſichts des Sarges von Dr. Rathenau reichen wir
willig allen denen die Hände, die die deutſche Republik
ſchützen und ausbauen wollen!

Trauermuſik ſchloß die Feier ab. Vor dem Reichstags
gebäude hatte eine Kompagnie Reichswehr Aufſtellung ge-
nommen, die den Sarg, als er aus dem Gebäude getragenwurde, ehrend begrüßte. Eine Reichswehrkapelle ſpielte einen
Trauermarſch. Der Sarg wurde auf einen mit Blumen ge-
ſchmückten Wagen gebracht. Dieſem folgten nur zwei Wagen,
in denen die nächſten Angehörigen Platz genommen hatten.
Der Zug bewegte ſich

nach Oberſchöneweide zur Familiengruft.

Vor dem Portal des Friedhofs der Gemeinde Ober-
ſchöneweide halten kurz nach zwei Uhr die Autos. Durch eine
Allee von Fahnen wird der Sarg nach der Erbgruft der
Familie getragen, die ſich etwa 30 bis 40 Meter entfernt
vom Eingang befindet. Die vier Meter hohen Efeu um-
ſponnenen Wände von Tropfſtein ſind verdeckt von Tannen-
grün, das aber faſt verſchwindet unter den hineingeflochtenen
tauſenden von roten Roſen, der Lieblingsblume des Ver-
ſtorbenen. Gärtnerkunſt hat das Grabmal zu einem dunklen
Hain umgewandelt. Jm engſten Familienkreiſe findet eine
ernſte Trauerfeier ſtatt. Troſtesworte des Geiſtlichen; ſtumm
grüßen die Hinterbliebenen und hinab ſenkt ſich der Sarg
in die Gruft, wo der meuchlings Hingemordete jetzt neben
ſeinem vor ſieben Jahren verſtorbenen Vater und neben
dem im Dienſte des Vaterlandes in Aegypten gefallenen
Bruder ruht.

Die Trauerdemonſtrationen im Reich.
Mehr Demonſtration als Trauer.

h. Halle, 28. Juni.
und Gewerkſchaften proklamierte
nahmslos durchgeführt worden.

Der von den ſozialiſtiſchen Parteien
Generalſtreik iſt faſt aus-
Nachmittags 2 Uhr ver-

ſammelten ſich etwa 12-15 000 Perſonen auf dem Halb-
markt zu einer Demonſtration, wo mehrere Redner der
verſchiedenſten Parteien Anſprachen hielten. Zum Schluß
fand eine an die Regierung gerichtete Entſchließung An-
nahme, die die bekannten Forderungen auf Auflöſung und
Entwaffnung aller Stahlhelmor M higeng Beſeitigung
aller reaktionären Elemente in Reichswehr, Juſtiz, Schupo
und Verwaltung, Durchführung ves Arbeiterſelbſtſchatzes,
Freilaſſung aller politiſchen Gefangenen uſw. enthielt. Jn-
wiſchen rückte ein Teil der Demonſtration vor das Polizei-
auptgebäude und verlangten dort von dem Polizeiverwalter

die ſofortige Freilaſſung eines am Sonntag verhafteten
Jugendgenoſſen. Nach Verhandlungen mit dem Polizeiver-
walter Döltz zog ſich die Menge zurück nach dem Marktplatz,

nach dem Gerichtsgefängnis zu ziehen. Auf

Zuſammenſtoß mit einigen Schupobeamten,
die in ihrer Bedrängnis blank zogen und einige Perſonen j
verletzten.
aufs Höchſte und
ſie belagerten daraufhin faſt eineauf dem Markte und verlangten Genugtuung. Nach geraumer
Zeit rückte eine Abteilung Schutzpolizei heran und wollte
den Markt ſäubern, ſtieß aber auf Widerſtand, ſo daß ſie
mehrere Schreckſchüſſe abgab. Trotz aller Ermahnungen der
Polizei, der Partei und Gewerkſchaftsführer wich die Menge
nicht von der Stelle und auch dann nicht, als der Zwechk,
vie Freilaſſung des Jugendgenoſſen erreicht war. Schließlich
wurde die Abteilung Schutzpolizei zurückgezogen, um weiteren
Zwiſchenfällen vorzubeugen. Ein Angehöriger des Stahlhelms,der über den Marktplatz ging, wurde von der Menge an
gegriffen, er konnte ſich nur durch einen Sprung durch das
Fenſter in vie Polizeiwache vor der erregten Menge decken.

Gegen 6 Uhr fuhr v Marktplatz eine elektriſcheBahn in Richtung Zone 5 Auf der ihr ſteht
ein Schutzpolizeibeamter Menge bedroht ihn. Er ſuchtſich ihrer zu erwehren. Angeblich ſoll er einen ſeiner An

Prig mit dem Fuße geſtoßen haben. Der Wagen fährt los.
ie Menge ihm nach. Vor dem Kaffeehaus Zorn holt die

Stunde die Polizeiwache

——77 die troſtloſe Lage
Man kann nicht ſagen, daß ſich in letzter Zeit eine

Wendung vollzogen hätte, welche das Geſamtbild der poli
tiſchen Lage zu unſeren Gunſten oder Ungunſten verändert
hätte. Das Waſſer ſteht uns noch immer bis an den Hals,
der Pegelſtand zeigt noch immer, daß die Gefahren ſich nicht
mindern, daß wir noch lange nicht als Nation und als
Staat gerettet ſind. Die Seifenblaſe von Genug iſt längſt zer-
platzt. Darin ſpiegelt ſich ſo etwas wie Hoffnung. Es war ein
Trugbild. Das Anleihekomitee iſt auseinandergegangen, es
hat nichts zuwege gebracht; die Konferenz im Haag tagt
immer noch. Wie man hört werden ſich die Franzoſen an den
ruſſiſchen Kommiſſionen aus Gefälligkeit für England be-
teiligen. Ob etwas dabei herauskommen wird, iſt zweifelhaft.
Das iſt aber der einzig ſichtbare Ertrag der Reiſe Poincares
nach London, der am 19. d. Mts. mit Lloyd Georges zu-
ſammengekommen war. Jm übrigen hat ſich mehr hinter den
Kuliſſen als vor den Kuliſſen abgeſpielt. Die Frage des
nahen Oſtens ſpielte wieder einmal eine gewiſſe Rolle,
Oelfragen ſind behandelt worden, dazu die Rheinpolitik und
manches andere, was wir noch nicht wiſſen. Die engliſche
öffentliche Meinung hat den Beſuch des franzöſiſchen lei-
tenden Miniſters ziemlich kühl behandelt. Der „Mancheſter
Guardian“ brachte ſeine Enthüllungen über die franzöſiſche
Kriegspolitik und ſchrieb zugleich enthuſiaſtiſche Aufſätze über
das Zuſammenwirken der beiden Heere bei Verdun. Aber
England hat immer noch ſeine eigenen Sorgen. Die iriſche
Unruhe will nicht aufhören. Jn Belfaſt reiht ſich Brand-
ſtiftung an Brandſtiftung, Mord an Mord, und die Kette
dieſer Morde hat zu Ende der Vorwoche in der Ermordung
des engliſchen Generalfeldmarſchalls Wilſon einen gewiſſen
und vielleicht auch politiſch bedeutſamen Höhepunkt erreicht.

Aus Paris verlautet nichts Neues. Diesmal ſoll eine
Note wegen des Anſchluſſes Oeſterreich-Ungarns und der
Rede des Reichstagspräſidenten Löbe erfolgen und auch
Herrn Wirths Aeußerungen über Frankreich werden geprüft.
Frankreich muß immer irgendeine deutſche Unbotmäßigkeit
auftiſchen, obwohl es wahrlich keine Regierung gibt, die
gehorſamer und devoter wäre als die deutſche.

Jnzwiſchen iſt auch die Garantiekommiſſion angelangt.
Sie hat einen ſehr ſchönen und harmloſen Namen, aber ihre
künftigen Funktionen ſind weniger harmlos. Vorläufig hat
ſie noch nicht viel von ſich reden gemacht. Man iſt an ſie
wegen der drohenden Währungskataſtrophe herangetreten.
Aber uns ſcheint der Zweck der Garantiekommiſſion nicht
gerade die Stabiliſierung der deutſchen Währung zu ſein,
ſondern eher wohl das Gegenteil. Jmmerhin hat man doch
jemand, an den man ſich in ſeiner Angſt wenden kann, obwohl ſich
der liebe Dollar darum nicht zu kümmern ſcheint, er ſteigt
weiter über unſeren Währungshorizont, und wir verſinken
in Nacht und Sorge. Wir ſtehen unzweifelhaft vor einer
neuen allgemeinen Wirtſchaftskriſis. Wir wiſſen nicht, wie
wir ſie überwinden werden. Jn Deutſchland ſcheint kein
Menſch vorhanden zu ſein, der ſich ein Bild unſerer wirklichen
Zuſtände zu machen gewillt iſt: der aufklärt, der einen
Gedanken fördert, der etwas will, der handelt. Unſere
Oeffentlichkeit ahnt dunkel, daß ihr irgend etwas bevorſteht,was wieder nicht im Programn der Regierung ſteht und
nicht mit den angekündigten „Erfolgen“ der Erfüllungspolitik
übereinſtimmt. Was es aber iſt, vermag niemand zu ſagen.
Helfferich entwarf am Freitag ein Bild der Vergangenheit,
zeichnete das Bild entſchwundener Größe, aber auch dieſes
hilft uns nicht, es hilft uns wollen, aber es hilft nicht die
gegenwärtige Not löſen, weil dazu mehr gehört als eine
Erinnerung, mehr als die gute Abſicht, nämlich Gedanken
und politiſche Macht. Und Taten wie die grauenhafte Er-
mordung Rathenaus, der Jntelligenz in unſerer Reichs-
regierung, werfen uns nur immer tiefer ins Elend.

Die Erregung der Menge ſteigerte ſich dadurch 8

Der Beamte wird herunterge-Weiterfahren.
zur Erde geworfen und auf das Brutalſte mit Fäuſten

hindert ſie am
holt,und Schlagringen ſchon der erſte Schlag verurſacht eine
ſtark blutende Wunde bearbeitet. Jn dem Wagen befindet
ſich noch ein Sti ident, angeblich ein „Stahlhelmer“. Auch ihn
holt der Mob aus dem Wagen und bearbeitet ihn in der
gleichen rohen Weiſe, ſo daß er ſtark blutend in das Grund-
ſtück „Kaffee Zorn“ geſchafft werden mußte.

Leipzig, 28. Juni. Unter überaus ſtarker Beteiligungproteſtierte am Dienstag nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr
die Leipziger Arbeiterſchaft auf dem Auguſtusplatze gegen die
Ermordung Rathenaus und gegen die Bedrohung der Re
publik. durch die „Reaktion“. Auf dem Auguſtaplatz ſprachen
eine Anzahl Redner zu den Demonſtranten. Mit einem Hoch
auf den Sozialismus und Abſingen. der Internationale
ſchloß die Kundgebung. Nur an einzelnen Stellen kam es
zu unliebſamen Auftritten, die durch provozierende Aeuße-

Menge die Bahn ein, eine dichte Kette von Demonſtratenüngen von Ausländern hervorgerufen waren.



Weimar, 28. Juni. Die für Dienstag nachmittag ange
ſetzten Demonſtrationen verliefen nach den bisherigen Mel
dungen in Thüringen überall ruhig. Jn Weimar nahmen
etwa 5000 Menſchen, darunter faſt das ganze Miniſterium
an der Demonſtration teil. Sozialdemokratiſche und kom-
muniſtiſche Landtagsabgeordnete hielten Anſprachen an die
e pge die rote Fahnen mit führte. Der Reichsregierung
ollen Entſchließungen zur Auflöſung der Reichswehr, Ent
laſſung aller n n innken Beamten uſw. zur
ſo e Durchführung unterbreiett werden. Die thürin
giſhe taatspolizei war geſchloſſen zu den Demonſtrationen
ommandiert worden.

Wüſte Ausſchreitungen in Darmſtadt 3 Tote.
Darmſtadt, 28. Juni. Hier kam es zu Zwiſchenfällen,

die gegen Abend einen ernſten Charakter annahmen. Die
Menge drang im Verlaufe der programmäßigen Kund-
gebungen un vorhergeſehen in der Wohnung der Abgeord-
neten der Deutſchen Volkspartei, Dingeldey und Dr. Oſann
ein und zertrümmerten die Wohnungseinrichtungen
Der Abgeordrnuete Dingeldey wurde ſo ſchwer verletzt, daß

an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.
Auch der Abgeordnete Jſann wurde ſchwer mißhandelt.
Alsdann drang die Menge in die Redaktion der „Heſſiſchen
Landeszeitung“ ein, zerſchlug die Türen und Fenſterſcheiben
demolierte das Mobiliar und warf die Zeitungen und Ma-
nufkripte auf die Straße. Auch in der Redaktion des „Tägl.
Anz.“ wurden alle Fenſterſcheiben eingeſchlagen, das Mobi-
liar zerſtört und die Zeitungen auf die Straße geworfen
Gegen 7 Uhr abends ſchritt die Polizei ein und feuectet
nach einigen blinden Schüſſen ſcharf auf die Menge, worauf
dieſe auseinanderſtob. Mehrere Perſonen wurden verwundet.
Nach den letzten Meldungen ſoll es drei Tote und etwa
25 Verwundete gegeben haben.

Karlsruhe, 28. Juni. Nach neueren Mitteilungen ſind
in Freiburg/ Br. am verſtrichenen Sonntag während der
Proteſtverſammlung auf dem Münſterplatz, die vom Gewerk-
ſchaftsbund und den ſozialdemokratiſchen Parteien einberufen
war, in verſchiedenen Stadtteilen Gruppen von jungen
Leuten mit der Forderung der Entfernung der ſchwarz
weißroten Fahne hervorgetreten, mit denen die Häuſer an
läßlich des Regimentstages der 142er et waren. Eine
andere Gruppe drang in die Univerſität ein und zerſtörte
Bilder rechtsſtehender Profeſſoren. Ein Polizeiaufgebot ver
hinderte weitere Ausſchreitungen. Verhaftungen wurden vor
genommen.

München, 28. Juni. Die am Dienstag nachmittag
4 Uhr auf der Thereſienwieſe abgehaltene große Demon
ſtration der drei ſozialiſtiſchen Parteden und der Freien
Gewerkſchaften gegen den Mord an Rathenau iſt in völliger
Ruhe und Ordnung verlauten. Der Straßenbahnverkehr
war von 4 bis 4,15 Uhr eingeſtellt.

Zwickau, 28. Juni. Geſtern nachmittag veranſtalteten
die hieſigen ſozialiſtiſchen Parteien auf dem Hindenburg-
platz Demonſtrationsverſammlungen, an denen Tauſende von
Arbeitern, da mittags die Arbeiter ausgeſetzt hatten, teil
nahmen. Dann folgte ein Demonſtrationszug durch die
Stadt nach dem Hauptmarkte, woſelbſt ſozialiſtiſche Führer

etzreden vom Rathausbalkon aus hielten. Hierauf ſetzte
ſich der Zug in Bewegung nach mehreren Gaſthäuſern, in
denen ſtudentiſche Verbindungen, wie Militärvereine ihre
Vereinszimmer haben, ſtürmten dieſe Lokale, zerſtörten Bil-
der, Büſten, uſw., vernichteten das Vereinsinventar und
wüteten wie Vandalen. Als Schutzmannſchaftsn erſchienen,
waren die Demonſtrationszüge abgerückt.

Eſſen, 28. Juni. Dienstag früh 6 Uhr ſind im Ruhr-
sezirk auf Veranlaſſung der ſozialiſtiſchen und kommuniſti-
ſchen Parteien und Freien Gewerkſchaften die ihnen ange-
ſchloſſenen Arbeiter in einem 24ſtündigen Proteſtſtreik ein-
getreten. Der Deutſche Gewerkſchaftsbund hatte ſeine Mit-
glieder aufgefordert, ſich an dem Streik nicht zu beteiligen,
um durch den Streik nicht eine Schädigung des Pirtſchafts
lebens herbeizuführen. Bei der Firma Krupp wurde in den
Werkſtätten, wo die chriſtlich organiſierten Arbeiter in der
Mehrheit ſind, gearbeitet. Die Demonſtrationen am Diens-
tag vormittag ſind ohne weſentliche Zwiſchenfälle verlaufen.
Es wurde nur ſſtellenweiſe verſucht, Arbeitswillige zur
Arbeitseinſtellung zu zwingen

1 Toter und 6 Verletzte in Hamburg.
„Hamburg, 28. Juni. Nach Schluß der hieſigen Demon-

ſtration iſt es in der Nähe des Bismarck- Denkmals zu
ſchweren Zuſammenſtößen mit der Schutzpolizei gekommen.
Ein dort angebrachtes Schild mit der Aufſchrift: „Halt! Wer
weiter geht, auf den wird geſchoſſen!“ wirkte anſcheinend
aufreizend auf die Maſſen. Es erfolgte ein Angriff auf die
Schutzpolizei, die ihrerſeits mehrere Schüſſe auf die Menge
abfeuerte. Soweit bis jetzt bekannt iſt, wurde eine Perſon
getötet und ſechs weitere ſchwerer teils leichter verletzt. Die
Erregung unter der Arbeiterſchaft infolge dieſes Zwiſchen-
falles iſt groß.

Die Kölner öbzialdemokratie demonſtriert gegen Verſailles

Köln, 28. Juni. Aus Anlaß der Ermordung des Mini-
ſters Dr. Rathenau fand am Dienstag auf dem Neuen Markt
eine große Kundgebung der Gewerkſchaften ſtatt. Reichs-
tagsabg. Sollmann von der Mehrheitsſozialdemokratie ge
dachte in einer kurzen Anſprache des ſo meuchlings ermor-
deten Reichsminiſters und beſchuldigte die rechtsgerichteten
Kreiſe mit ihrer Preſſehetze als die wahren Mörder des
Miniſters. Die Hetze hätte aber ihren Grund in dem Vertrag
von Verſailles. Die Entente trage die Hauptſchuld an den
jetzigen Zuſtänden in Deutſchland. Darum müſſen wir uns
an den Toren der Beſetzung gegen die Okkupationsmächte
wenden, die die Gelder der deutſchen Arbeiter anſtatt zur
Wiederherſtellung für die Beſatzungstruppen verſchlendert,
Dagegen Stellung zu nehmen, ſei die Pflicht jedes deutſchen
Arbeiters und Bürgers, der auf dem Boden der republikani-
ſchen Staatsform ſtehe.

Material für Hörfſing.
Die erſte Zeitungsverbote.

Nach den Verordnungen zum „Schutz der Republik“,
die am 24. Juni vom Reichspräſidenten erlaſſen worden

r

ſind, wird mit Gefängnis von 3 Monaten bis zu 5 Jahren,
neben dem auf Geldſtrafe bis zu 500 000 Mark erkannt
werden kann, ſoweit nicht andere Vorſchriften eine ſchwerere
Strafe androhen, beſtraft, „wer öffentlich die republikaniſche
Staatsform oder die Reichs- oder Landesfarben beſchimpft“.

Danach müßte der „Klaſſenkampf“, der ſich als Hüter der
Republik ſeit dem Sonnabend aufſpielt, verboten und die
Urheber beſtraft werden, denn man las in ſeiner Nr. 147
vom Dienstag abend in einem Artikel „Die Demokraten und
der Mord an Rathenau“:

„Und mit der Linken bekannte er ſich zur ſchwarz-rot
goldenen Jammerfahne der Deutſchen Republik und zur
Partialdemokratie eines Walter Rathenau“,

Auf Grund der vom Reichspräſidenten erlaſſenen Aus
nahmebeſtimmungen wurden e eine Nummer der
„Deutſchen Fackel“ wegen des Artikels „Schwarz-Rot-Senf“,
der die Reichsfahne verächtlich macht, und die Nummer des
„Deutſchen Wochenblattes“ vom 8. Juni wegen eines auf-
reizenden Artikels über Rathenau beſchlagnahmt.

Beſoraniſſe der Regierung.
Bayeriſcher Widerſtand

gegen die Ausnahmeverordnnng.
n der Regierung herrſcht große Beſorgnis darüber,

daß Bayern ſich abſeits ſtellt. So iſt es aufgefallen, daß die
bayriſche Geſandtſchaft in Berlin nicht Halbmaſt geflaggt hat;
weiter wird berichtet, daß die bayriſche Regierung ſich gegen
die Ausnahmegeſetze auflehnt. Schließlich aber ſoll die bay-
riſche Regierung die Abſicht haben, die am 28. Juni ge-
planten Kundgebungen zu unterbinden. Deshalb ſind Stö-
rungen zu erwarten. Man erwartet Verhandlungen zwiſchen
der bayriſchen und der Reichsregierung, die einen Ausgleich
der Differenzen herbeiführen ſollen.

Die b Mittelpartei hat am Dienstag im Landtage
eine t ation eingebracht, in der ausgeführt wird,
daß die Ausnahmeverordnung des Reichspräſidenten vom
24. Juni nicht nur e und ungerechtfertige Ein-
griſſe in die ſtaatsbürgerlichen Rechte des Einzelnen und indie geſetzlich rin ſen Preſſe- Freiheit enthalte, ſondern
daß ſie auch die tsrechte der Länder, insbeſondere die
Rechte aus dem iete der Juſtiz und der en
verletze. ie Unabhängigkeit der Gerichtsaufgaben Wwerde
durch die Verordnung überhaupt h Ganz beſondersgelte dies von der Verordnung des
25. Juni. Die Staatsregierung wird daher gefragt: 1. ob
v Gelegenheit gehabt habe, vor Erlaß Stellung zu der

erordnung zu nehmen; 2. ob ſie ſei, gegen dieſe
Verordnung, namentlich wegen der Eingriffe in die bayeri-
ſchen Souveränitätsrechte ſchärfſten Widerſpruch zu erheben.

Die Miniſterpräſidenten der Länder
ſind auf Donnerstag nachmittag zu einer Beſprechung der po-
litiſchen Lage mit der Reichsregierung eingeladen worden.

Die badiſche Regierung ſtellt ſich hinter die Reichsregierung.
Karlsruhe, 28. Juni. Jm Badiſchen Landtage fand am

Dienstag eine Trauerfeier für den ermordeten Reichsminiſter
Rathenau ſtatt, wobei Landtagspräſident Wittemann und
Staatspräſident Hühner ſprachen. Letzterer erklärte, die ba-
diſche Regierung ſei mit den von der Reichsregierung ge-
troffenen Maßnahmen in allen Punkten einverſtanden und
werde ſie unterſtützen.

Die Getreidenmlage
vor dem Volks wirtſchaftlichen Anusſchuß.

Berlin, 28. Juni. Der Reichstagsausſchuß für Volks-
wirtſchaft nahm am Dienstag die zweite Leſung des Ge-
ſetzentwurfes über die Regelung des Verkehrs mit Getreide
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GGGGeGGGGGGaaeesAn unmſere Poſtbezieher!
ünſere Leſer, die das Tageblatt durch die Poſt beziehen

und bisher verſäumt haben, die Beſtellung für das neue
Vierteljahr zu erneuern, wollen nicht verſäumen bei ihrem
Poſtamt (direkt oder durch Einſtecken einer unfrankierten
Beſtellkarte in den Briefkaſten) die Beſtellung zu bewirken,
damit die Zuſtellung der Zeitung keine Unterbrechung
erleidet.

Die furchtbaren Gefahren der Zeit fordern das feſte
Zuſammenhalten aller deutſchgeſinnten, ſtaatserhaltenden
Kreiſe, die für Ordnung, Chriſtentum, Freiheit und Recht
einzutreten entſchloſſen ſind. Das Tageblatt iſt der zuver-
läſſige Träger und Vertreter dieſer Beſtrebungen. Die Not
der Zeitungen aber wächſt mit jedem Tage und nur die
Treue ihrer Leſer kann ihnen über dieſe ſchwere Zeit hin-
weghelfen.

Verlag des Merſeburger Tageblattes
(Kreisblatt).

aus der Ernte 1922 vor. Es wurde ein Antrag Keppler
(Soz.) auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage mit 21
Millionen Tonnen angenommen. Ein Antrag Diez (Ztr.)
für die Oberverteilung, die Grundſätze des Vorjahres wieder
einzuführen, wurde abgelehnt, nachdem der Reichsernährungs-
miniſter Fehr erklärt hatte, daß dadurch die ganze bis-
herige Einigung mit den Ländern durchkreuzt würde. Ange-
nommen wurde ein Antrag Schiele (dtnatl.), wonach bei der
Unterverteilung durch die Verwaltungsſtellen und Kommunal-
verbände auch die Berufsvertretungen der Landwirtſchaft zu-
zuziehen ſind.

Ein neuer franzöſiſcher „Wieberanfbauplan“.

Deutſcher Frondienſt für franzöſiſche Kultur.
Paris, 28. Juni. Das große Organiſationsprojekt des

franzöſiſchen Arbeitsminiſters, durch deutſches Material und
deutſche Arbeitskräfte die franzöſiſchen Waſſerſtraßen, Eiſen-
bahnlinien, Hafenarbeiten und Kraftwerke, überhaupt allé
großen ſtaatlichen Unternehmungen ausführen zu laſſen
findet im Allgemeinen die Zuſtimmung der Oeffentlichkeit.
Der „Temps“ iſt bis jetzt das einzige Blatt, dem an dem
Projekt auffällt, daß dieſe von der franzöſiſchen Regierung
geplante Organiſation

nicht dem Wiederaufban der zerſtörten Gebiete

dient, der in erſter Linie ein dingendes Bedürfnis ſei.
Der „Temps“ erklärt, man müſſe allerdings den Einwand
gelten laſſen, daß die Einſtellung deutſcher Arbeiter in den
zerſtörten Gebieten Nordfrankreichs an der begreiflichen
Empfindlichkeit der franzöſiſchen Bevölkerung geſcheitert ſei.
Jmmerhin wäre es auch bei den gegenwärtigen Projekt nicht
zu umgehen, die deutſchen Arbeiter von der Bevölkerung ab-
zuſchließen und ſie durch die deutſche Regierung direkt ver-
proviantieren zu laſſen Bei Bezahlung in Mark könnten
die Arbeiter ſelbſtverſtändlich ihren Lebensunterhalt in
Franks nicht aufbringen und Frankzahlung käme ſchon des-
halb nicht in Betracht, weil dann die Frankzahlungen viel
beſſer direkt vom franzöſiſchen Staat zu erfolgen hätten.
Das alles wäre an der Grenze viel beſſer durchzuführen
als im Jnnern Frankreichs. Auch hätte ein Wiederaufbauplan
für die zerſtörten Gebiete nicht den Nachteil, den franzöſiſchen
Staatsbetrieben die Laſten aufzuerlegen, die bei dem gegen-
wärtigen Projekt unausbleiblich ſein würden.

eichsjuſtizminiſters vom

Aus Stadt und Umgebung
Abſchied von Pfarrer Diehmann.

Am 26. Juni verließ der beliebte Seelſorger der hie-ſiegen iheliſchen Gemeinde, Herr Pfarrer Drehmann,
bisherigen Wirkungskreis, um ſein neues Amt als Propſt
Soeſt anzutreten. Es dürfte wohl angebracht ſein, einem
Manne, der 22 Jahre ſeine beſten Kräfte unſerer Voterſtadt
gewidmet hat, einige Abſchiedsworte zu widmen. Die katho
liſche Gemeinde zählte beim Einzug des Pfarrers Drehmann
etwa 650 Seelen. Bis jetzt hat ſich ihre Zahl durch Zu
wanderung faſt verdreifacht. Die Verhältniſſe unter denen
Pfarrer Drehmann arbeiten mußte. waren ſehr ſchwierig. Sein
Aint war reich an Opfern und Enttäuſchungen. Manch einer
wies ſchroff die prieſterliche Hilfe zurück, mancher ging für
immer dem Glauben ſeiner Väter verloren mancher aber
hat durch Pfarrer Drehmann wieder den Weg zu ſeinem Gott
gefunden. Als Prediger war der Scheidende von großer Ein
fachheit und Anſchaulichkeit, was ihn gerade bei den Arbeitern
recht volkstümlich machte. Die Arbeiter waren unter ſeiner
Kanzel, immer am zahlreichſten vertreten. Oft aber erhob er
ſich von der gewohnten Schlichtheit zu hoher Kraft, Jnnigkeit
und Schönheit, ſo daß manche ſeiner Predigten auch dem
Gebildeten eine volle Erbauung bieten konnten. Das
Vereinsleben entwickelte ſich unter ihm zu reger Blüte. Der
Jungfrauenverein, der Männerverein, der n
hielten regelmäßige Verſammlungen ab. it beſonderem
Eifer widmete ſich Pfarrer Drehmann der hieſigen Orts
gruppe der Zentrumspartei, deren Verſammlungen er regel
mäßig beiwohnte und die er im Anfang ſogar ſelbſt leitete

Als in Merſeburg eine Ortsgruppe der chriſtlichen Gewerk
ſchaften gegründet wurde, förderte er die junge Vereinigung
durch lebhafte und ſtetige Mitarbeit; er arbeitete hier ſehrharmoniſch mit Herrn Paſtor Riem und dem Vorſtand des
ev. Arbeitervereins. Durch ſein offenes, ſchlichtes, natürliches
Weſen wußte er beſonders die Herzen der „kleinen Leute
zu gewinnen, und ihnen gehörte vor allem auch ſein Herz.
Die „Armen im Geiſte“, die vorbildlichen Geſtalten aus dem
Arbeiterſtande waren oft der Gegenſtand ſeiner Predigten.
Dieſe Volkstümlichkeit hinderte unſeren Pfarrer aber nicht,
auch mit den gebildeten Schichten Fühlung zu halten. Er
war ein re „alter Herr“ des Kartellverbandes der katho
liſchen farbentragenden Verbindungen, und ſeiner Anregung
iſt es zum guten Teil zu danken, daß der hieſige Philiſter
zirkel dieſes akademiſchen Verbandes ins Leben trat und ein
Sammelpunkt der wenigen katholiſchen Akademiker Merſe
burgs wurde. Aber nicht nur im Rahmen ſeiner Gemeinde,
ſondern darüber hinaus auch in unſerem alten Merſeburg
ſelbſt, hat der nun Abſchiednehmende eine Rolle geſpielt. Jm
Kriege war er ſtets bereit, alle nationalen und ſozialen Unter
nehmungen mit Rat und Tat zu unterſtützen, an der Ent
wicklung der Jugendpflege in Merſeburg hat er hervorragen-
den Anteil. So werde ihm auch die Auszeichnung des
Eiſernen Kreuzes am weiß-ſchwarzen Bande zuteil. Jm Ver
kehr mit den proteſtantiſchen Glaubensbrüdern hat er ſtets
großen Takt und verſöhnliche Zurückhaltung an den Tag
gelegt. Wie groß die Zuneigung war, derer er ſich erfreute,
hat ſich vor allem bei ſeinem 25 jährigen Prieſterjubiläum
gezeigt, das er vor 2 Jahren feiern konnte und wobei ihm ein

andſchreiben des Kardinals Schulte überreicht wurde. Die-
elbe Geſinnug kam gegen den ſcheidenden Seelſorger bei der

Abſchiedsfeier am 25. Juni zum Ausdruck.
Der große Saal des Tivoli war überfüllt; in Scharen

waren die Verehrer und Freunde ihres Pfarrers herbeigeeilt,
um mit ihm zu ſeiner Ehre, noch ein paar Stunden der reude
zu verleben. h Programm, das mit dem Bikde des
burger Schloſſesrer on in künſtleriſch geſchultes Streichorcheſter
erfreute ungemein durch gediegene muſikaliſche Darbietungen,
verſchiedene Damen (große und kleine) brachten Deklamationen
zu Gehör, die viel Beifall fanden. Beſonders an enehm
wirkte eine junge Altiſtin, die mit weicher, voller Stimme
Hrei zu Herzen gehende Lieder vortrug. Jn ſeiner Be
grüßungsanſprache wies Herr Oberſekretär Fiſcher eindringlich
auf die Verdienſte des Pfarrers um das religiöſe Leben ſeiner
Gemeinde hin; beſonders feſſelnd waren die Reden des Herrn
Kaplan Schnettler und des Herrn Pfarrers Hoffmann aus
Weißenfels.

Herr Pfarrer Drehmann erwiderte tiefgerührt in kurzen
aber inhaltsſchweren Worten. Er lehnte den größten Tei
aller Lobeserhebungen für ſeine Perſon ab. „Denn ſo ſagte
er, „wir ſind vor Gott doch alle nur unnütze Knechte, wenn
uns etwas gelingtse ſo verdanken wir es zum allergrößten Teil
der Gnade von oben.“

Die ernſte Stimmung wurde durch die humorvollen geiſt
ſprühenden Ausführungen des Herrn Pfarrer Hoffmann gus
Weißenfels gemildert, der über das Zuſammenleben des Ab
ſchied nehmenden mit ſeinen Amtsbrüdern launig plauderte.
Denſelben Zweck ſuchte ein kleines Theaterſtück zu erfüllen,
das zum Schluß von Gemeindemitgliedern flott geſpielt wurde.
Nach 9 Uhr erreichte die Feier ihr Ende. Um 1 Uhr nachts
führte der Zug Pfarrer Drehmann mit ſeinen treuen
Schweſtern ins Weſtfalenland. Möge Gott mit ihm auf feinen
ferneren Lebenswegen ſein!
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e Trauerkundgebuig.
Der Ortsausſchuß der Gewerkſchaften hatte im Verein

mit der Demokratiſchen Partei für geſtern mittag eine
Proteſtkundgebung angeſagt. Es handelte ſich weniger um
eine aufrichtige Trauer um den meuchlings ermordeten Mini-
ſter Rathenau, als vielmehr um die Ausnutzung der durch
den Mord geſchaffenen Gelegenheit zur Propagierung aller
Jdeen der Linksparteien. Um 1 Uhr verſammelten fich
alle Proteſtteilnehmer in der Funkenburg um von da
aus ſich wohlgeordnet in einem mit roten Fahnen und
Schildern durchſetzten Zuge durch die Straßen der Stadt
zu bewegen. Ziel des Marſches war der Marktplatz. Auf
ihm verſammelten ſich rund 5000 Menſchen Als erſter
ſprach für die Demokratiſche Partei Medizinalrat Dr.

Er widmete dem erſchoſſenen Miniſter einen
warmen ſachlichen Nachruf. Seine Rede klang dann aber
aus in der Aufforderung zur Tat.“ Als zweiter redete
Reichstagsabgeordneter Krüger von der SPD. Deſſen Rede
begann mit dem Rütliſchwur, verlor und rettete fich dann
in die Demagogie und pries ſchließlich den Klaſſenkampf.

Kühnlein.

Womit ſich von ſelbſt ergab, daß die Rütliworte nur als
wirkungsvolle Eingangsformel gedacht waren. Nach Krüger
ſprach der Kommuniſt Koenen. Seine Worte und die von
ihm verleſene Reſolution ertranken in dem Volksgemurmel.

Die Deutſchnationalen und Deutſchvölkiſchen waren na-
türlich Hauptangriffspunkt. Die Linksparteien täten beſſer
abzuwarten. Wer ſelbſt im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit
Steinen werfen. Der Einwurf des Abg. Krüger, daß bis

er kein Sozialiſt oder Kommuniſt einen Rechtsparteiler oder
dapitaliſten ermordet hätte, iſt vollkommen haltlos. Was war

Hölz, der von den Kommuniſten ſo glühend gefeierte, denn
anderes als ein Mörder? Was waren die ine der
Münchener Räterepublik denn als ſie den Geiſelmord be-
gingen? Die Kommuniſten haben abſolut kein Recht, ſich
als unſchuldige Lämmer auszugeben. Wer ihnen im Wege
ſteht das weiß ein jeder der wird beſeitigt.

ereziert war, wies nicht weniger als 18

ne

im



Der gemeine Meuchelmord an Rathenau ſchreit nach
Sühne. Die Tat verabſcheuen die Rechtsparteien ebenſ
ſehr wie alle anderen. Kein Menſch iſt ſo dumm außer

den Mördern natürlich zu glauben, daß durch einen poli-
tiſchen Mord unſere Lage gebeſſert und dem deutſchen Volk

olfen werde! Es iſt überaus traurig zu ſehen, daß groß
arteien um des augenblicklichen Parteivorteils willen den

ffentlichen Frieden dadurch gefährden, daß ſie unabläſſig Oe

zerauszuholen iſt. Die e Abgaben an Umſätz-, Gewerbe
und Einkommenſteuer ſprechen nicht unwefſentlich bei den

reisbeſtimmungen mit. Jm übrigen kann Herr H. be-
zuhigt ſein. Die Konkurrenz ſorgt dafür, daß die Preilo
nicht ins Ungemeſſene ſteigen. Daß Herr H. mit der Qualität
ufrieden und den Preis nicht übermäßig fand, zeigt, daß

er meine Mettwurſt wieder kaufte, worüber ich ganz beſonders
erfreut bin. Walter Göthe, Fleiſchermſtr.

CLetzte Bepeſchen
Das Mörder- Auto ermittelt.

Berlin, 28. Juni. (Eig. Drahtb.) Von der Abtei-
ung la des Berliner Polizeipräſidiums wurde heute vorins Feuer gießen.

Die Milchverkaufsſtelle Schwalbe Burgſtraße
wird mit dem 1. Juli 1922 aufgehoben. Dafür verkehrt 1
weiterer Milchverkaufswagen der Molkerei Schafſtädt auf fol

Poſtſtraße
Gott-

Windberg Saal-
Große Sixtiſtraße

Jo
die Milch in einer feſten Ver-

kaufsſtelle weiterbeziehen wollen, wird anheimgegeben, ſich

gender Strecke:
Dammſtraße Molkerei e leſen

hardtſtraße
Bahnhofsſtraße Marienſtraße

t Kleine Ritterſtraße
rube Brühl Fiſcherſtraße
raße Roßmarkt Schmaleſtraße

Kleine Sixtiſtraße Sixtiberg Hirtenſtraße
hannisſtraße Preußerſtraße.

Den Kunden, welche

Entenplan

in einer anderen Milchverkaufsſtelle anzumelden.

r Hartobſtverpachtung.
Die Verpachtung der ſtädtiſchen Hartobſtanlagen finde
am Freitag, den 30. Juni 1922, nachmittags 4 Nhr

im Magiſtratsſitzungszimmer ſtatt.
Bekanntgabe der Bednigungen im Termin.

Notſtandszuſchläge für Sozialrentner.
Die Auszahlung der bewilligten Notſtandszuſchläge für

Rentenempfänger aus der Jnvaliden-bezw. Angeſtelltenver-
ſicherung für den Monat Juli erfolgt für die Nr. 1--100
am 3. und 4. Juli Nr. 101--200 am 5. und 6. Juli
und für die Nr. 201 und darüber am 7. und 8.
in der Kämmereikaſſe, Rathaus am Markt, Erdgeſchoß.

Der Beſcheid über die Gewährung iſt als Ausweis vor-
ulegen. Rentenempfänger, die noch nicht im Beſitz eines

ſcheides ſind, wollen nach deſſen Empfang ſofort die Be
träge abheben. Diejenigen Rentenempfänger, welche bereits
im Beſitz eines Beſcheides ſind, werden aufgefordert, noch
rückſtändige Beträge im Laufe dieſer Woche abzuheben.

Kein Kinderfeſt.
Die ſtädtiſchen Behörden haben mit Rückſicht auf die

innerpolitiſchen Verhältniſſe beſchloſſen, von dem Kinderfeſt
in dieſem Jahre abzuſehen. Die bereits eingezahlten Spenden

in den betreffenden Zahlſtellen wieder zur Verfügung. Be-
laſſene Spenden werden dankend angenommen und für das
nächſte Kinderfeſt vorgetragen. Gleichzeitig wird allen
Helferinnen und Helfern, die ſich liebenswürdiger Weiſe
an den Vorarbeiten beteiligt und dafür gewirkt haben,
hierdurch beſtens gedankt.

Teure Ferienzeit.
Uns wird geſchrieben:
Die Zeit der Sommerferien hat begonnen, jedoch wird

es vielen ganz anders zu Mute, wenn ſie an irgend eins
Serſige ſich wenden und den erbetenen Proſpekt betreffs

rpflegung erhalten. Jn der Jetztzeit hat auch der weitaus
rößte Teil der beſſer bemittelten Kreiſe Abſtand genommen,Padeorte und dergl. aufzuſuchen, um daſelbſt Ferien zu ver

zu begnügen, um am Abend im eigenen Heim wieder ſchlafen
zu können. Es iſt geradezu grauenhaft, wie heuer die Hotel-
und Gaſthofbeſitzer die Preiſe hinabgeſchraubt haben. Es
ſoll keineswegs verkannt werden, daß jetzt alles teuer ge
worden iſt, aber immerhin muß die ſogenannte Geld-
ſchneiderei verdammt werden. So z. B. hat Einſender dieſes
auch den Verſuch gemacht in Thale a. Harz Umfrage zu
halten, bezüglich eines Quartiers für ſeinen Sommerurlaub.
Man verlangt dort ſchon bei Privaten für Nachtquartier
mit Frühkaffee 75 bis 100 Mark pro Kopf und Tag. Jn
Gaſthäuſern ſoll der Preis für Standquartier mit einfachen
bürgerlichen Mahlzeiten bis zu 250 M. pro Tag betragen.
Nun iſt man aber mit all dieſer Art von Verpflegung bei
weitem noch nicht befriedigt, d. h. ſatt eſſen kann man ſich
nicht, und man iſt gezwungen noch mancherlei ſich nebenbei
zu kaufen. Dann noch die teuren Eiſenbahnpreiſe. Da müßte
man für einen 14tägigen Aufenthalt ſchon einige Tauſend
Mark reſervieren. Leider hat man aber auch wieder geradg
unter den Kleinbeamten viele, die ſich trotz alledem nicht
ſchrecken laſſen und ſogar weitere Sommerreiſen unternehmen.
Hier iſt aber, um dies ausführen zu können, ſeit Monaten
Schmalhans Küchenmeiſter. Nach Rückkehr beginnt dann aber-
mals das alte Uebel. Dies nennt man aber ſeinen eigenen
Körper ſchädigen. Warum in einem Zeitraum von 8 14
Tagen für Mann und Frau 8 bis 10000 Mark in dem
Wind ſchleudern? Da iſt es ſchon beſſer, man unternimmt
mit den Seinigen ſchöne Spaziergänge in ſeiner Umgebung
und für dasteure Nachtquartier führt man ſeinen Körper
etwas zu. Darum mögen alle Sommerurlauber den Wahl-
ſpruch beherzigen: „Was ſuchſt du in der Ferne, das Gute
liegt ſo nahe.“

n v n 2 tDer Mietzreis hach dem Neibsmietengeſetz.

Nachfolgende Ausführungen des Magiſtrats geben die
grundſätzliche Stellungnahme des Magiſtrats wieder und
ſollen der Aufklärung der Einwohnerſchaft dienen.

Die endgültige Regelung erfolgt ſpätrr.
Vermieter und Mieter, die die Miete nach den Vor-

ſchriften des Reichsmiptengeſetzes geregelt haben wollen,
müſſen dies dem anderen Vertragsteil in der Zeit vom l. bis
4. Juli bei Mietzinsbemeſſung nach Monaten bis zum
15. Juli ſchriftlich mitteilen.

Die dann nach Ablauf der Kündigungsfriſt geltende „ge
ſetzliche Miete“ berechnet ſich wie folgt:

Ausgangspunkt: Die Grundmiete, das ſind 80 Proz.
der Friedensmiete. Zur Grundmiete treten:

1. 15 Proz. der Grundmiete für Erhöhung der Hypo-
thekenzinſen gegenüber der Vertragszeit;

2. 35 Proz. der Grundmiete für Straßenreinigung und
Verwaltungskoſten. Neben der Grundmiete und den ge-
nannten Zuſchlägen ſind

3. ſämtliche weiteren auf dem Hausgrundſtück laſtenden
Betriebsſteuer, Grundwertſteuer, Kanalbenutzungsgebühr
Schornſteinfegergeld, Müllabfuhr, Feuerverſicherung und
Waſſergeld) unter alle Hausbewohner nach der Höhe dey
Grundmiete Waſſergeld nach Kopfzahl

Zur Grundmiete tritt weiter:
4. ein Hundertſatz der Grundmiete für die laufen-

den Jnſtandſetzungsarbeiten am Grundſtück. Der Hundert-
ſatz, deſſen Höhe noch nicht feſtſteht, umfaßt nicht das Tape-
er Anſtreichen, Kalken der Wände und Decken, das

treichen von Fußböden und der Fenſter und der Türen in
den Wohnungen. Dieſe angenommenen Arbeiten in den Woh-
nungen hat jeder Wohnungsinhaber neben der Zahlung des
an lages für laufende Jnſtandſetzungsarbeiten auf ſeine

nen Koſten zu übernehmen.

umzulegen.

uli 1922ffriede.

ördern

olitiſchen Polizei ermittelt und ſichergeſtellt worden.

eheimhaltung, nicht gemacht.

Der heutige Dokkarfand.

heute vorbörslich 344, um 12 Uhr 346

Eine loyale engliſche Erklärnng.
Paris, 28. Juni.

Nachrichten darüber beſitze. daß die deutſche Deger eine
doppelte Polizei führe. Sie glaube, daß nur
Alliierten geſtattete Polizei ſich in Deutſchland befinde.

General Henrys Oberfommandierender
der Rheinlandtruppen-

Paris, 28. Juni. Die franzöſiſche Regierung hat a

Rheinlande den General Henrys ernannt.

Eine Rede Eſcherichs.
Nürnberg, 28. Juni. (Eig. Drahtb.)

eſtreift hatte, ſagte er u. a.,
ie vor zur Abwehr entſchloſſen gegen alle die, welche

nach Leben und Eigentum greifen wollen.
r den Wuchergeiſt in verſchiedenen Teilen der Bauern-

ſchaft und ſchloß mit dem Wunſch, daß die Gegenſätze

ndere unter allen Umſtänden zu verurteilen ſei.

Die Ruſſen im Hagg.
28. Juni.

wurden auf der geſtrigen
London,

fährt,

darin überein, daß die Gewährung von Krediten von der
Herſtellung des Vertrauens abhänge. Wenn Litwinow der

rivaten Quellen erfolgen könnten. Dagegen ſei die Schaffung
des Vertrauens Vorbedingung.

Neunſtündige Arbeitszeit in der Schweigz.
Vern, 28. Juni.

Artikels 41 des ne zugeſtimmt, nach der angeſichts
der ſchweren Wirtſchaftskriſe die

Zur Grundmiete tritt weiter:
5. ein Hundertſatz der Grundmiete für große Jnſtand-

ſetzungsarbeiten. Solche ſind: Vollſtändige Erneuerung der
Dachrinnen und Ablaufrohre, Umdecken des Daches, Ab-
putz oder Anſtrich einer ganzen Hausſeite oder Hausfläche,
Neuanſtrich des ganzen Treppenhauſes im Jnnern. Teil-
arbeiten der genannten Art zählen zu den laufenden Jn-
ſtandſetzungsarbeiten.

Der Zuſchlag für die großen Jnſtandſetzungsarbeiten
iſt nicht an den Vermieter, ſondern auf ein bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe einzurichtendes Hauskonto einzuzahlen. Die Höhe
des Zuſchlags ſteht noch nicht feſt.

Hauskonten werden nicht eingeführt für
Häuſer, die mit Ausnahme der Hauswirtswohnung

nicht mehr als 3 ſelbſtändige Wohnungen oder Mieträume
anderer Art enthalten,;

b) Häuſer, die vom Vermieter nach dem 1. Januar 1920
erworben ſind, ſofern nicht der Erwerb infolge unmittelbarer
Erbanfalls eingetreten iſt.

Die unter a und b fallenden Vermieter müſſen ſich
Mittel für große Jnſtandſetzungsarbeiten vom Mieteinigungs-
amt bewilligen laſſen.

6. Bei gewerblichen Räumen werden außerdem
Sonderzuſchläge feſtgeſetzt, die nach Klaſſen abgeſtuft werden.

Verſammlungen uns Verantgitingen,

Der Feuerwehrverband des Kreiſes Merſeburg hält am
Sonntag, 16. Juli in Altranſtädt ſeinen 2. Kreisver-
bandstag ab.

Eingeſandt
Ein Herr Franz Hahndorf greift mich in Nr. 145

des Tageblattes und 147 des Korreſpondenten an und
kritiſiert meine Mettwurſt-Preiſe. Zunächſt muß ich einer
Behauptung des Einſenders entgegentreten. Die Wurſt zu
72 Mark war von einer anderen Schlachtung als die zu
76 Mark. Die Preistafel war ſeit einiger Zeit verſehentlich
nicht geändert worden. Die Viehpreiſe ſteigen dauernd,
weshalb ſich die Kundſchaft auch an eine dauernde Preis-
ſteigerung gewöhnen muß. Jch gab einen Teil von der neuen
Schlachtung ſchwach geräuchert zum Verkauf in den Laden
und beſtimmte den Preis von 76 Mark. Der andere Teil
wurde ſtärker geräuchert, wodurch bekanntlich ein Schwund
am Gewicht ſich zeigt. Für dieſen Teil beſtimmte ich den
mal das Verfäumte ſchnell nachgeholt und die Preistafel ge-
Preis von 80 Mark. Jnzwiſchen war die ſchwach geräucherte
Wurſt verkauft. Dabei wurde wieder überſehen, die Preis-
tafel zu ändern. An die Erledigung ſolcher kleinen Arbeiten
denkt man nicht immer gleich. Selbſtverſtändlich wurde jedes-
mal das Verfäumte ſchnell nachgeholt und die Preistaefl ge-
ändert. Herrn H. iſt aber das Recht, die Wurſt zum ausge-
ſtellten Preis zu erhalten, zuteil geworden. Auf ſeins
naive Frage, wie die Preiſe gemacht werden, will ich die Be
merkung meiner Frau dahin richtig ſtellen, daß Angebot und
Nachfrage den Tagespreis zuch beim Vieh- Einkauf regu-
lieren. So oft man in letzter Zeit auf's Land kam, mußte
man höhere Preiſe für Vieh anlegen. Der Landwirt leidet
ebenfalls unter ſtets ſteigenden Ausgaben für ſeinen Betrieb
und muß höhere Preiiſe fordern, die ſich dann nach der Ver-
arbeitung des Viehes beim Konſument bemerkbar machen.
Das iſt jetzt in jeder Branche und in allen Geſchäftsbetrieben
ſo. Wenn Herr H. das Finanzamt anruft, ſo kommt er damit
zu ſpät. Dasſelbe hat ſchon unter Mitwirkung der Steuer-Ausſchüſſe von allen Geſchäftsleuten herausgeholt, was

ittag ſotgendez mitgeteilt: Der Kraftwagen, der von den
es Miniſters Rathenau vermutlich bei Ausfüh-

ung der Tat benutzt wurde:, iſt en von der Berliner

Weitere Angaben wurden, offenbar im Intereſſe der

Berlin, 28. Juni. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte

aris, Die engliſche Regierung erklärteim Unterhauſe in Beantwortung einer Anfrage, daß ſie keine

ie von den

Dienstag zum Oberkommandierenden über die Truppen im

i Forſtrat Eſcherichielt hier eine Rede über das Thema: Bauern und Land
Nachdem er die Auflöſung der Einwohnerwehren

die Bauernſchaft ſei nach

Sodann geiſtelt

zwiſchen Stadt und Land ausgeglichen werden mögen. Zum
Mord an Rathenau ſagte er, daß dieſer Mord wie jeder 2000 Mark aus.

Wie Reuter aus dem Haag er
„au Vormittagskonferenz diedie zurückverlangt werden, ſtehen den freundlichen Gebern Erklärungen Litwinows allgemein erörtert. Alle ſtimmten

Anſicht ſei, daß der Kredit unabhängig von anderen Fragen
erörtert und geregelt werden würde, befinde er ſich völlig

wenn die Ruſſen mit den übrigen Vertretern im Unteraus9Jedermann ſei der Anſicht, daß gar der Anſturm auf die Stadt und Rin
Stagatskredite nicht gewährt werden und Kredite nur aus

Geſundbrunnen
Zügen die auf den Trittbrettern befindlichen Fahrgäſte durch

M eine offene Abteiltür geſtreift undDer Nationalrat hat der Reviſion des ine vif geſtreif

k. rbeitszeit in den Fabrikenbringen, und zieht es vielmehr vor, ſich mit S er auf 54 Stunden verlängert werden kann.

Aue Kreis urd Vachbarkreiſen
Blutige Ausſchreitungen gegen Stahlhelmleute in Halle.

h Halle, 26. Juni. Jm Laufe des geſtrigen Tages
nach dem Demonſtrationsumzug der Linksparteien kam es
verſchiedentlich zu, von den Kommuniſten angezettelten
Schlägereien mit Stahlhelmleuten, denen von der Uebermacht
ihre Abzeichen heruntergeriſſen, und teilweiſe ſchweren Miß
handlungen ausgeſetzt waren. Sogar ein iegsbeſchädigter
purde von Hunderten umringt und mit Stöcken bearbeitet
uch gegen einzelne Studenten richteten ſich die Angriffe

und Schmähungen. Am Nachmittag wurde ein alter China-
kämpfer mit Stahlhelmabzeichen plötzlich von der Menge
angegriffen und in brutalſter Weiſe blutig giſ lagen Die

hutzpolizei mußte eingreifen. uf den Bismarck-Bund,
der geſtern einen Ausflug unternahm, wurde von einer
Menge junger Burſchen ein regelrechter Ueberfall verübt.
Die Teilnehmer wurden von den Rowdies mit Meſſer be
arbeitet und es entſpann ſich eine ſchwere Schlägerei. Mehrere
vom Bismarcksbund mußten nach der Klinik geſchafft werden.
Eine telephoniſch herbeigerufene Polizeipatrouille konnte noch
einige der Haupträdelsführer verhaften.

Entfernung der Hohenzollerndenkmäler in Halle.

Halle, 27. Juni. Jn der geſtrigen Stadtverordneten
jverſammlung wurde auf Antrag der Kommuniſten beſchloſſen,
alle Hohenzollerndenkmäler, Hohenzollern- und Fürſten-
bilder in der Stadt wie in den Schulen S entfernen. Außer
da Linksparteien ſtimmten noch drei Demokraten für den
JAntrag.

5 Fahrräder geſtohlen.
Lützen, 26. Juni. Vergangene Nacht wurde zwiſchen

11 und 1 Uhr beim Fahrradhändler Max Albrecht einge,n
brochen und 4—5 Fahrräder geſtohlen. Der Beſtohlene ſetzt
für die Namhaftmachung der Diebe eine Belohnung von

Aus Provinz und Reich
Eine furchtbare Eiſenbahnhatgrophe.

F Berlin, 27. Juni. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück
ereignete ſich am Dienstag nachmittag in der zweiten Stunde
auf der Berliner Ringbahn in der Nähe des Bahnhofes
Schönhäuſer Allee. Jnfolge des aus Anlaß der Arbeitsruhe
eingeſtellten Verkehrs der Straßen-, Hoch u UnterbahnenWen ſo ſtark,

daß die Fahrgäſte die Trittbretter zum Mitkommen benutzen
mußten. Zwiſchen den Bahnhöfen Schönhäuſer Allee und

wurden von zwei einander begegnenden

auf die Gleiſe heruntergeriſſen.
Die ſofort herbeigeeilte Feuerwehr konnte bereits 15 Tote
nd etwa 60 Verletzte bergen. Nähere Einzelheiten fehlen

noch.
Das Reichsverkehrsminiſterium teilt mit: Der Andrang

der Reiſenden auf die Stadt- und Ringbahn war am Diens-
tag nachmittag dadurch, daß die Straßen und Untergrund-
bahnen um 12 Uhr den Betrieb einſtellten, beſonders ſtark.
Auf dem Bahnhof Schönhauſer Allee war ein ſtarker Andrang
zu dem gegen 1.08 Uhr in Richtung Geſundbrunnen ab-
fahrenden Zuge. Der Stationsbeamte veranlaßte die auf
den Trittbrettern ſtehenden Reiſenden, abzuſteigen. Eine
große Anzahl von ihnen ſprang abermals der Zug ſich
in Bewegung ſetzte, wieder auf, wie das von den Fahrgäſten
vielfach geſchieht. Nach Angabe eines Leichtverletzten ſoll
ſich der Unfall dadurch zugetragen haben, daß die Tür eines
von Geſundbrunnen entgegenkommenden Stadtbahn-Zuges
offenſtand, nach anderer Lesart dadurch, daß aus einem nicht
ganz geſchloſſenen Abteil ein Ruckſack und

ein Lattenvündel herausgeragt
haben. Dadurch ſind anſcheinend die auf dem erſtgenannten
Zuge auf den Trittbrettern ſtehenden Reiſenden geſtreift
und heruntergeriſſen worden. Feuerwehr und Samariter
waren ſogleich zur Stelle, ſodaß in allerſchnellſter Zeit
die Toten und Verletzten geborgen wurden. Man zählt
insgeſamt fünfzig Opfer, darunter fünfzehn Tote.

29 Tote und 55 Schwerverletzte.
Berlin, 27. Juni. Das Eiſenbahnunglück ſtellt ſich zur

Stunde als immer größer heraus. Bis etwa 8 Uhr abends
zählte man 29 Tote und 55 Schwerverletzte, dazu eine
große Anzahl Leichtverletzte.

Autounglück.
Altenburg, 26. Juni. Ein hieſiger Fabrikant, der mit

einem Freunde in ein hieſiges Kaffeehaus einkehrte, entſprach
dem Wunſche zweier Mädchen und fuhr ſie ſpazieren. Auf
der Penig-Luckaer Straße, die vor dem Dorfe Remſa
eine kleine Schleife beſchreibt, fuhr der Kraftwagen gegen eine
mächtige Eiche und ging vollſtändig in Trümmer. Die Jn-
ſaſſen ſchoſſen 20 Meter weit hechtartig die Böſchung hinunter
ins Gras. Der den Wagen ſteuernde Fabrikant erlitt eine
heftige Bruſtquetſchung und Kopferſchütterung. Einem der
Mädchen wurde von der zertrümmerten Schutzſcheibe ein Arm
der Länge nach aufgeriſſen. Jm übrigen ſind die Ver-
letzungen nicht lebensgefährlich.

Hanbel und Verkehr.
Vörſenruhetag. Deviſen feſt.

Der Freiverkehr am Berliner Deviſenmarkt hielt ſich
am Dienstag vormittag in ganz engen Grenzen. Umſätze
wurden nur vereinzelt getätigt. Man war außerordentlich
zurückhaltend. Das Geſchäft flaute über Mittag vollkommen
ab, da die Börſenverſammlungen ausfallen und die Mehr-
zahl der Banken am Nachmittag nicht arbeitet. Die ge-
nannten Kurſe waren keinerlei Schwankungen unterworfen.
Der Dollar ging mit 346 bis 348 um, London mit 1525
bis 1530, Holland mit 13 275 bis 13 325, Paris mit
2859 bis 2905, Prag 662 bis 6671.
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Der Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Warden.

Nachdrus verboten

ch rann nicht ſo raſch fertig werden. Hat es dentnicht Zeit bis bis morgen ſagte ſie, und es war ein
Jehender Klang in ihrer Stimme.

„Nein,“ ſagte Magda, und ſie ſprach feſt und beſtimmt.
„Jch habe es mit meiner Schweſter beſprochen, und ſie mit
e Dach einer Stüye taſten. Eine lähmend

erta mußte nach einer e taſten. Eine lähmende
Schwäche drohte ſich ihrer zu bemächtigen.

„Mit Jhrem Bruder wiederholte ſie tonlos.
z ja. Er hält es ebenfalls für das Beſte für Sie,

zu gehen.“
Da ermannte ſie ſich aus ihrer Schwäche. Und in

ter Heftigkeit entgegnete ſie
ein, nein das kann nicht ſein! So ohneein Wort ohne Abſchied zu nehmen Das iſt nicht

möglich
Magdalene, die nichts von der vollzogenen Heirat

wußte, hielt Hertas Sträuben nur für natürlich. Es mußte
das junge Mädchen ja ſchmerzlich berühren, ihrem „Flirt“
mit Eberhard ſo unerwartet und plötzlich ein Ende ge
macht zu ſehen.

Mabel aber, die für Magda das Schlimmſte befürchtete,
wenn ihr die Wahrheit jetzt offenbar wurde, und die wohl
jah, daß Eberhards junges Weib ſeiner ſelbſt kaum noch
mücht war, ſagte

„Sie werden die Wünſche meiner Schweſter reſpektieren
ich weiß es! Und ſind Sie der Meinung, daß wir nur

in Jhrem Jntereſſe handeln, wenn wir auf dieſe Weiſe
iel Erklärungen vermeiden oder doch hinaus-

eben
Die Blicke der beiden Frauen trafen ſich. Für eine

aume Weile blieb es ſtill. Aber Frau Mabel HermannZeite geſiegt.

Herta konnte nicht glauben, daß Eberhard nichts vondem Plan wußte, der hier gefaßt worden war, um ſich

ihrer zu entledigen ſie konnte nicht glauben, daß
Mabel es wagen würde, ſich unter anderen Umſtänden ſo
zu verhalten. Und ſie beugte ſich unter ihr Schickſal.

Zwei Stunden ſpäter war ſie für die Abreiſe nach

27. Kapttea.
Nun trug der Wagen Herta zum letzten Mal durch

die herrliche Landſchaft, und zum letzten Mal ſah ihr
tränenverſchleierter Blick die Adria, die ſich in lachender,
prangender Bläue, unendlich heiter und ſchön ihr darbot.
Sie dachte des Glückes, das ſie hier gefunden und ſie
dachte des Leides, das ihrer harrte. Es war ihr, als
ließe ſie Schönheit und Sonnenhelle hier zurück, um durch
graue, nebelverdunkelte Tage zu gehen. Und es war ihr
zum Sterben weh.

Der Kutſcher, deſſen hübſches, offenes Geſicht von der
Glut ſeines Vaterlandes gebräunt war, machte ſie auf
hervorragend ſchöne Punkte aufmerkſam und nannte ihr
eine Fülle gleichgültiger Namen. Er wollte der blaſſen,
jungen Fremden, deren liebliche Schönheit ihn rührte, auf
dieſe Art ſeine e darbringen. Aber er bemerkte
trotz ihrer Freundlichkeit ſehr bald, daß er ſie nur quälte
denn er beſaß jenes feine Gefühl für Stimmungen, das
den Italiener ſo häufig auszeichnet. Und er erwies ihr
die größte Wohltat damit, daß er ſchwieg und nicht ein
einziges Mal mehr den Blick nach ihr wandte, ſo daß
ſie des Zwanges enthoben war, ihre Gefühle allzu ängſt-
lich verbergen zu müſſen.

Ein Gedanke war es vor allem, der Herta marterte
ein Gedanke, der immer wiederkehrte, der ihr unerträglicher
dünkte als alles, was ſie ſonſt zu tragen hatte: daß man
mit Wiſſen Eberhards, mit ſeiner Einwilligung gegen ſie
vorgegangen war Nicht, daß ſie an ſeiner Neigung,
oder nur an ſeiner Treue zweifelte nicht, daß ſie glaubte,
er habe ſie ſo kampflos aufgegeben. Sie nahm an, daß
Magdalene ihm geſagt hatte, ſie wolle nur ihr Beſtes,
wenn ſie ſie fortſchickte, ſie wolle ihr nur Aufregungen,
wie ſie ſie geſtern abend durchzumachen hatte, für die
Zukunft erſparen. Aber daß er es ſeinen Schweſtern willig
überließ, ihr die plötzliche Abreiſe aufzuzwingen, daß er
ſich durch kein geſprochenes oder geſchriebenes Wort von
ihr verabſchiedete, daß er gerade an dieſem Tage mit
der Komteſſe nach Monte Carlo fuhr all dies bereitete
ihr die größte Pein. Sie konnte ſich ſeinen frühen Auf-
bruch picht anders erklären, als daß er ſich davor gefürchtet

be, ſelbſt mit d nh hatte er doch ſſen. Aber wenn er ſich a
e Mittel finden

ger Komteſſe fortzu

Wie es auch ſein mochte ſie konnte nichts anderer
tun, als ſich unter ihr Schickſal zu beugen. Und da er
die Adreſſe ihrer Mutter in Berlin kannte, ſo mußte ſie
a ſehr bald einen Brief von ihm erhalten, der ihr die

ufklärung brachte, die ihr noch fehlte. Vielleicht erhielt
ſie ſchon wenige Stunden nach ihrer Ankunft eine Nach
richt von ihm denn würde er es über ſich gewinnen
können, ſie länger als wenige Stunden in u zu
laſſen Mußte er nicht fühlen, was ſie litt mußte
er Je Hualen nicht mitempfinden, die ihr auferlegt
waren

Noch ein Umſtand beſtärkte ſie in ihrer Annahme, daß
die ganze Familie ſich beraten hatte, ehe Magdalene ihr
die plötzliche Abreiſe gebot. Sie hatte ſich von dem Fre
herrn verabſchieden wollen aber Mabel hatte ihr mit

daß ihr Vater rer ſei und daß er ihrurch ſeine Tochter die beſten W le für ihr ferneres
Wohlergehen übermitteln ließe. Auch er hatte ſie nicht
mehr ſehen wollen, auch er vermied es, ſie z ſprechen, ehe

e ſein Haus verließ. Deutete das alles nicht darauf hi
aß man ſich bewußt war, ihr etwas Grauſames anzutun

Daß man ſich ihrer zu entledigen e und als
ſelbſtverſtändlich annahm, ſie niemals zurückkehren zu ſehen

Es änderte für Herta nichts an dieſer Meinung, daß
da ſehr freundlich geweſen war, als ſie ſich verab-
ete; im Gegenteil ſie ſah darin nur einen neuen

eweis dafür, daß ſie mit ihrer Annahme recht hatte.
Eberhards Schweſter hatte dem Gehalt der Geſellſchafterin,
das ihr der Freiherr in einem geſchloſſenen Kuvert über
mitteln ließ, ein anſehnliches Geſchenk hinzugefügt, undHerta hatte nicht gewagt, die Leidende dirs eine Zurück

weiſung desſelben aufzuregen. So war ſie mit Mitteln
hinlänglich verſehen, und ſie empfand es nur um ſo mehr
als eine drückende Laſt, daß ſie gezwungen geweſen war,
auch das kleine Vermögen, das ihr Eberhard zur Auf
bewahrung anvertraut, mit ſich zu nehmen.

Hatte er denn noch immer die Abſicht, ſeinem Vater
die heimliche Heirat zu geſtehen Die Heirat, die ja doch
nur auf dem Papier ſtand Würde er ihr folgen, die in
Wahrheit ja noch immer nichts anderes war, als ſeine
Braut, um in dem Glück der Ehe Erſatz zu ſuchen für die
AInnehmlichkeiten und Genüſſe des Reichtums, auf die er

vnerzichten mußts 9
(Fortſetzung folgt.

Ma
chie

Deutſchland bereit. r a alsren genvetchen,

FamilienNachrichten.

Verlobt. Ella Roßen
berg mit Kurt Knopf,
Weißenſels; Anna Schunke
mit Otto Rieſe, Weißenfels.

Geboren. Ulrich Zie-
fecke, Lützkendorf.

Geſtorben. Fabrikbe
tzer R. Held, Schkeuditz;

Anna Schmahl, 43 Jahr,
Zöllſchen; Thereſe Schaaf,

1 Jahr, Querfurt; Albert
Götze, 64 Jahr, Weißenfels;
Marta Buſch, 23 Jahr,
Untergreißlau Otto Rath
mann, 46 Jahr, Raumburg;
Karl Seiſe, 34 Jahr,
Raumburg; Gerhard, 3 J.
Ermlitz; Alfred Hippe, 33
Jahr, Weißenfels Witwe
Wilhelmine Bechſtedt, 67
ahr, Weißenfels Otto

rth, 52 J. Weißenfels
Anna Ritter, Weißenfels
Günther Schulze, 22 Per
Leißling Anni Lohſe, 5
Mon., Weißenfels.

Auktion!
Donnerstag den 29.

Juni 1922, nachmittags
b Uhr, werde ich im Gaſt-
hof zu Frankleben
zwangsweiſe

1 kl Blauſchimmel
Wallach ea. 5--6
Jahre alt

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Gerichtsvollzieher.

ehung 10., u. II. u
Heutſche Kampfſpiele

beld-botterſe
13337 Gew. o. Abzug Mk.

400090
2100000

50000
Loſe Mk. 8.

einſchließlich Porto u. Lifte.

Anton Friedrichſen.
Hamburg, Kielerſtr. 106

Poſtſcheckkonto 29922.

Haupt

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlatzimmer

küchen und
einzelnehlöbel eder

Art
emphentt in grober Aus-

van

Möbeltabrik
Halle5., Gr. Närkerstr. 26

am eaitskeller.

Bar-Vollzahlungen
und Neuer werbungen von

Anteilen mit Dividenden-
Berechtigung

für das II. Halbjahr 1922
sind nach Beschlub der Gen.-Vers.

vom 26. Februar 1922

nur bis zum 30. Juni 1922
zulässig und von Keflektanten bis

dahin vorzunehmen.

HMerseburger Vereinsbank

e. G. m. b. H.

Erejssparhasse Mersedurs

unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg.
Fernruf 540. Posischeckkonto Leipzig 8806.
Neichsbankgirokonto Halle.

Maodeburg.
Vervindung mit allen Bankinstituten am Platze

Kassenzeit: 8 Uhr.
Spareinlagen-Ananahme und Köckzahlung in

jeder Höhe bei Vergütung von lageszinsen.
Bargeidlioser völlig zeitgemäber Ueoerweisungs-

verkehr.
An- und Verkaut, Verwahrung

waltung von Weritpupieren.
Binlösung lälliger Zinsscheine.
Annanmestelte für das Keichsnotopter.

und Ver-

Kahmen der Mändelsicherheit.

290 Annahmestellen im Kreise
a. mm ennn- Werke Bau 26a. Zimmer No. 47.

itefn gewinn köoomt dem Kreise zu gute und
hilft Kreislasten tragen.

Annhilutelle r die Kreiskornstelle,
tet in aller Geldangelegenheiten.

Worgen, Donnerstag, nachmitt. 5 Uhr,
in Menzel's Reſtaurant am Roßmarhkt hier,

V erſt eigeru ſ des Grundſtückes
Mälzerſtraße Nr. 5. hier.

(Siehe Jnſerat vom 26. d. M.)

Pa. ger. 90er-
otoren-

Lösungs-
Luxus-
8pezial-
Schwer

reenn. O und Vette
Pa. Leueht-wace Petroleum
Prompt in wesselwagen- Fässern und Kannen günstig

lieferdar. Preise und Muster zu Diensten.
Mitteldeutsche Chemikalien-Ges. m. b. I.

Leipzig-Lindenau

Benzol

Vertreter allerorts gesucht--

Sparkassengirozgentrale

burger aus Jnduſtrie, Handel und

auf Donnerstag, den

nach dem „Tivoli“ ein

zu einer Ausſprache über
Stadt geplanten Zuſchläge

ſteuer.

Die unterzeichneten Verbände laden alle Merſe
Gewerbe

29. Juni
abends 8 Uhr

die von der
zur Gewerbe-

Wirtſchaftsverband für Handel und Jnduſtrie.

Mittelſtandsvereinigung.

Telephon bb3. Telephon bb3,

Ansleihang von Hypotheken und Darlehen im

Albert Franke, beeid. Auktionator. e

Auto-Benzin

S 97Ständiger Käufer
fur

Knüllpapier
Zeitungen
Bücher
Knochen
Alteiſen

Zinn SchafwolleLumpen Wein flaſchen
Roß- und Verhaare jeglicher Art.

Felle, alle Sorten
zu den bekannt hohen,
konkurrenzloſen Preiſen.

Abbrüche induſtrieller Anlagen

Freie Abholung
jeden Quantums.

terwenn Theurng,

Merſeburg
Breiteſtr.b, Hof (Biſchoffs Brauerei)

Telephon 663. Telephon 663.,

für ſofort
Allshole

Zu erfragen in der Exped d. B

Kupfer
Rotguß
Meſſing
Blei
Zink

utit guter
Handſchrift
und Orts-
kenntniſſen

Familien
S öruckſachen
hür jeden Swechk

S
0

W

d

3 LBuchdruckerei
des

7Merſeburger
Tageblalt.

Gut möbl.
Zimmer

Zahle jeden

vorhanden. Angeb. unter
K 25 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung

Möbl. Zimmern
Hauſe ſofort geſucht

Offerten unter L. W.
G an die Expedition
dieſer Zeitung.

Möbliertes Zimmer
geſucht. Angeb. unter W.

an d. Exped. d. Blattes.

Herr ſucht

mößl, zimmer
Offert unt. A. V 651
an die Exped d. Blattes.

elektr. Licht, zum l Juli
geſucht.

J Preis. Eigene Bettwäſche

fredereus Be

(I. Teil)
gröbtes Film-

Kuost werk).
(Deutscmlands

Freitag. den

Aufklärung über

ſteuern zu beſuchen.

Hausbeſiter!

abends 8 Uhr, im „Strandſchlößchen“.
MitgliederVerſammlung.

Unſere Mitglieder erſuchen wir, die
Verſammlung der Mittelſtands-Vereini-
gung am Donnerstag im „Tivoli“
wegen der Erhöhung der ſtädtiſchen Real-

Der Vorſtand.

e

30. d Mts.

die neue Wiete.
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Stadttheater Halle.

Mutivoch, avds.7 30 Uhr:

Kigoletto.
Honnerstag, abs. 7.3. Uhr-

n Tenavinta.
Freitag, abends 7.30 Uhr

Prinz Vriedrich
von Aomburgz.

Sonnabend, abds.7.30 Uhr
a

Hreimäderlhaus,
Sountag, abds. 7.30 Uhr

e

M vangerimaa e z.
Wiontag, abds. 30 Uhr

Der
Zigzennerbavon,

huusmunnspoſten
wegen Aufgabe des Ge-
ſchäfts mit Wohnung in
beſſerem Hauſe geſucht

Angeb. unt Rr. 351/21
an die Exp. d. Blattes

Kuuer Verdienst!
Durch Verkauf v. Taſchen
tücher an Private (auch
Rebenerwerb) ca. 1500 Mk.
erforderlich Off. „wchließ-

fach 22“ Dresden-A 24.

Gottesdienſt Anzeigen.
Kath. Kirche.

Donnerstag, den 29. Juni Peter und Paul)
Früh 6 Uhr: Beichte.

Uhr: Frühmeſſe,
2l0 Uhr: Hochamt mit Prediat.

Nachm. 2 Uhr: Cyriſtenlehre und Andacht.

Schafſtädt. Uhcr:
Röſſen. (Kirche.) 8

Gottesdienſt.
hr: Hochamt mit Predigt



Beilage zu r. 149 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 28. Juni 1922

Drei engliſche Zeugen
gegen die Schuldlüge.

Die Juninummer der engliſchen Zeitſchirft „Forelgn
Affairs“ bringt neue intereſſante Aeußerungen führender
Engländer über die Schuldfrage. An erſter Stelle ſteht
auch hier wieder Morel, der in einer großen Volksver
ſammlung in Dundee, wo er Kandidat für das Unter-
haus iſt, in einer nunmehr im „Freign Affairs“ abge-
druckten Rede aufs neue gegen die Schuldlüge Stellung ge-
nommen und wörtlich Folgendes erklärt hat:

„Die Zeitumſtände verlangen von den Männern der
Oeffentlichkeit, daß ſie ehrlich und offenherzig mit den
Tatſachen umgehen, ob ſie nun ihren Zuhörern gefallen oder
mißfallken. Es iſt einfach die nackte Wahrheit, daß die
ganze internationale Lage ſeit dem Kriege durch den Verſuch
vergiftet worden iſt, die Politik auf eine hiſtoriſche Un
wahrheit zu gründen, die denen, die ſie verbrachten und
dem Publikum aufſchwatzten, als ſolche bekannt war, und
die ſeitdem als ſolche von einigen ihrer erſten Verkünder,
darunter unſerem Premierminiſter und einem früheren Pre-
mier in Jtalien, eingeſtanden worden iſt, was aber nicht ver
hinderte daß die darauf gegründete Politik fortgeſetzt wird.
Ganz Europa hat unter dem Schatren einer Lüge ge-
lebt, der Lüge nämlich, daß der Krieg das alleinige Ver-
brechen einer beſtimmten Regierung und einer beſtimmten
Nation war.“

Ein weiterer ſehr beachtenswerter Zeuge über die Frage
der Kriegsſchuld iſt H. W. Maſſingham, einer der erſten
lebenden Publiziſten Englands, der Herausgeber der „Na-
tion“. Er hat früher, gleich den meiſten Engländern an
Deutſchlands Schuld geglaubt, aber das ſich häufende Be
weismaterial hat ihn eines anderen belehrt, und wie Morel
hält er jetzt dafür, daß der Verſailler Vertrag nicht länger
haltbar iſt, da nun bewieſen ſei, daß „er in Ungerechtigkeit
und Abſurdität gezeugt wurde“. Maſſingham ſchreibt:

„Die Theſe, auf die die Fabel von Deutſchlands
alleiniger Kriegsſchuld aufgebaut wurde, lautete wie folgt:
„Nachdem Deutſchland den Weltkrieg von 1914 geplant
hatte, organiſierte es die, Diplomatie im Juli und Auguſt
ſo, daß er zuſtande kommen mußte. Nur auf Grund dieſer
Vorausſetzungen konnte Deutſchland die vollkommen ſchuldige
Nation genannt werden, die alle die Verluſte und alles das
Leiden verdiente, das die Sieger ihr auferlegten. Um aber
dieſe Anſicht plauſibel zu machen, mußte man Deutſchland
in der rkleidung der Kontrollierenden Kraft in Europa
und beſonders in der der Herrin der Situation von Sera-
jewo auftreten laſſen, aber eben dieſe Struktur iſt völlig
zuſammengebrochen, und kein billig denkender oder wohl
unterrichteter Menſch wird je ihre Wiederaufrichtung ver-
ſuchen. Das Deutſchland des Juli 1914 kontrollierte die
Kriſe, die auf die Ermordung des Erzherzogs folgte, ſo
wenig, daß es vielmehr im hohen Grade ihr Opfer war.“

Auch über die rein militäriſche Seite der Angelegen-
heit äußert ſich Maſſingham und meint, daß die Chancen auf
Seiten Deutſchlands überaus gering geweſen ſeien. „Das
Argument der Kriminalität“, ſo führt er aus, „ſetzt die
Organiſierung einer ungeheuer überlegenen Streitmacht auf
Seiten Deutſchlands und Oeſterreichs voraus. Tatſächlich
beſtand keinerlei ſolche Ueberlegenheit. Die verfügbare fran
zöſiſche Armee war nach einem franzöſiſchen General beim
Kriegsausbruch größer als die deutſche. Die neue ruſſiſche
Armee, das Ergebnis franzöſiſchen Geldes und franzöſiſcher
militäriſcher Ratſchläge, war überwältigend größer. Italien
hatte den Dreibund verlaſſen und Deutſchland wußte,
daß ihm nur ein militäriſcher Vorteil von entſcheidender
Bedeutung blieb, die Schnelligkeit und Tüchtitzkeit ſeinen
Organiſation, da es bei der Feindſelipkeit Englands die
Gefahr der Aushungerung in einem verlängerten Kriege
lief. Und trotzdem handelte Deutſchland nicht mit der Ueber-
ſtürzung, die ihm eine rein objektive Auffaſſung ſeiner
militäriſchen Probleme empfahl. Die Ueberſtürzung war auf
Seiten Rußlands.“ Sehr richtig bemerkt Maſſingham, daß
die Theorie von der alleinigen Schuld Deutſchlands durch
alles, was ſeit dem Kriege bekannt wurde, „in Atome aus-
einander geſprengt ſei“ und erklärt es für dringend nötig,
den Verſailler Vertrag, die Frucht dieſer Theorie, der noch
immer die europäiſche Luft verpeſtet, ſchleunigſt aufzuheben.

Ueberaus bedeutſam iſt endlich noch eine gleichfalls in
„Foreign Affaire“ enthaltene Aeußerung des bekannten eng-
liſchen Hiſtorikers G. P. Gooch, der als ein beſonders vor-
ſichtiger und in allem, was die Kritik der offiziellen Politik
des Landes angeht, zurückhaltender Kritiker gilt. Govchs
Aeußerung findet ſich in einer Beſprechung des in Eng-
land viel geachteten Werkes des Profeſſors Beazly und lautet
folgendermaßen: „Profeſſor Beazly teilt die Anſicht der
meiſten Gelehrten, die das ganze vorliegende Beweismaterial
ſtudiert haben, daß Deutſchland von der ſchweren Schuld,
den Krieg gewollt zu haben, freigeſprochen werden muß,
daß ihm aber ein großer Teil der Verantwortlichkeit für
ſeine Verurſachung zufällt.“

Das iſt. in der Tat der Kern der Sache, Die unge-
wöhnliche diplomatiſche Ungeſchicklichkeit der ehemaligen Re-
gierung hat nicht unweſentlich zum Ausbruch des Krieges bei-
getragen, aber der böſe Wille und auf den kommt es doch
für die Schuldfrage allein an iſt ausſchließlich auf
Seiten der Ententeſtaatsmänner. geweſen.

Wie ſich das Ausland geholfen hat
Das für England bedrohlichſte Problem nach Beendigung

des Krieges war die ſteigende Ziffer der Arbeitsloſen, die
ihrerſeits wieder zurückzuführen war auf die Verteuerung
der Produktion, durch die die engliſche Konkurrenzfähigkeit
vernichtet wurde. Nach einem engliſchen Sachverſtändigen-
Bericht wurde die Urſache der Prodüktionsverteuerung in
der Hauptſache erblickt in der Verſchiebung zwiſchen Arbeits-
lohn und Arbeitsleiſtung inſofern, als der Arbeitslohn, der

einen ſehr erheblichen Anteil an den Produktionskoſten aus-
machte, geſtiegen ſei, die Leiſtungen dagegen ſich vermindert
hätten. Die dadurch herbeigeführte Teuerung habe im Jn-
und Auslande die Käufer abgeſchreckt, die ſofort ſich wieder
einſtellen würden, wenn ein Preisabbau eingetreten wäre.
Daraus ſchloß man auf die Notwendigkeit eines Lohn-
abbaus verbunden mit Leiſtungsſteigerung.

Unter ſchweren und langwierigen Kämpfen iſt dieſe
Anſicht praktiſch durchgeſetzt worden. Die Grundlage dafür
bot ein Syſtem, das in ſeinen Hauptlinien Mindeſtlöhne
für Arbeiter und Mindeſtgewinne für Unternehmer vorſah
und den Reſt zwiſchen beiden zu teilen vorſchlug, und das
mehr als bisher den Lohn von der Leiſtung abhängig
zu machen vorſah. Da die engliſchen Unternehmer kaum noch
mit Gewinn arbeiteten, ſpielte eine Kürzung des Unter-
nehmergewinnes keine erhebliche Rolle. Von deſto größerem
Einfluß waren dagegen die Lohnabſchläge. Nach einem
Bericht des „Economiſt“ wurden für das Jahr 1921 von
ihnen betroffen 1 290 000 Bergarbeiter mit einer Verminde-
rung der wöchentlichen Lohnſumine von 52 Millionen Schil-
ling, 1010000 Textilarbeiter mit 13 Millionen Schilling,
900 000 Transportarbeiter mit 8 Millionen Schilling,
1 730 000 Metallarbeiter mit 21 Millionen Schilling, uſw.
Jnsgeſamt betrug die Zahl der an den Lohnkürzungen
beteiligten Arbeiter rund 6 Millionen Perſonen;: die Höhe
der erſparten Lohnſumme belief ſich über 100 Millionen
Schilling wöchentlich, d. h. die Lohnhöhe war um rund
3090 niedriger als zurzeit des Höchſtſtandes 1921. Die
Folgen dieſes Vorgehens zeigten ſich bald. Am beſten ſind
ſie zu erkennen im engliſchen Bergbau. Jhm iſt es gelungen,
trotz Verbilligung der Preiſe von der Verluſtwirtſchaft (vor
Beginn der Aktion betrug der monatliche Verluſt allein
im Bergbau rund 100 Millionen Schilling wieder zu Ge-
winnen zu gelangen, die zu Betriebsbeſſerungen und zu
billigerem Export benutzt werden konnten. Die Haupturſache
war die Steigerung der Förderung, die von 44.5 Tonnen
je Mann der Geſamtbelegſchaft im erſten Vierteljahr 1921
auf faſt 58 Tonnen im 4. Vierteljahr 1921 ſtieg. Aus dieſem
Grunde war es auch möglich, die Kohlenausfuhr ganz er-
heblich zu erhöhen und zwar von 8.9 Millionen Tonnen
im erſten Vierteljahr 1921 auf faſt 20 Millionen Tonnen
in der entſprechenden Zeit des Jahres 1922. Beſonders
intereſſant war die Beobachtung, daß die Arbeitsleiſtung
ſehr erheblich ſtieg, während gleichzeitig die Löhne fielen,
eine Folge des bereits erwähnten Syſtems, die Löhne mehr
als bisher vom Erfolg der Arbeit des Einzelnen abhängig
zu machen.

Aehnliche Entwicklungen haben auch die Volkswirtſchaf
ten anderer Länder durchgemacht. So ſind z. B. in der
Tſchecho-Slowakei Lohnherabſetzungen von durchſchnittlich 30
bis 4006 für insgeſamt rund 300 000 Arbeiter erfolgt: in
der' Schweiz von 20—2500:; in Frankreich um 2-3 Frank,
je nach dem Gewerbe beſonders im Bergbau und in der
Textilinduſtrie); in den Vereinigten Staaten bis zu 4095
(in der Eiſeninduſtrie wurden die Löhne trotz der Teuerung
auf den Friedensſtand herabgedrückt); in den Niederlanden,



wo im Bergbau der Hauerlohn vom Höchſtſtand von 9.8 auf
7.8 Gulden ſank: in den ſkandinaviſchen Ländern, wo die
Löhne teilweiſe um über die Hälfte verringert wurden
uſw. Jn allen vom Lohnabbau betroffenen Ländern löſte
dieſer Arbeitskämpfe hartnäckigen Charakters aus; die Not-
wendigkeit der Produktionskoſtenverminderung durch geſtei-
gerte Arbeit und billigere Löhne ließ jedoch faſt alle Kämpfe
für die Arbeiterſchaft ergebnislos verlaufen, die faſt allge-
mein recht bald zu dem Gedanken ſich bekannte, daß Arbeit
gegen geringen Lohn keiner Axbeit und keinem Lohn vor-
zuziehen ſei.

Politiſche Rundſchau
Ein Stimmungsbild aus dem Prager Parlameut.

Die Unterdrückung der Deutſchen
Die Verhandlungen über die Regierungsvorlage be

vetreffend Verſtaatlichung der Auſſig Teplitzer Eiſenbahn
führte in der Sonnabend-Sitzung des Prager Abgeordneten-
hauſes zu Lärmſzenen. Der deutſche Antrag, dieſen Ge
genſtand von der Tegesordnung abzuſetzen und ihn morgen
zu behandeln, wurde unter ſtürmiſchem Widerſpruch der
deutſch- bürgerlichen Abgeordneten abgelehnt. Der Lärm
dauerte auch während der Ausführungen der Berichterſtatter
an. Die Redezeit wurde entgegen dem Antrag der Deutſch-
nationalen, welche 60 Minuten gefordert hatten, auf 30
Minuten feſtgeſetzt, was wiederum auf den Bänken der
DeutſchBürgerlichen lärmenden Widerſpruch hervorrief.

Sodann ergriff der deutſchnationale Abg. Jung das
Wort. Er wurde vor Präſidenten zweimal zur Ordnung
gerufen und wiederholt aufgefordert, ſeine Ausführungen zu
ſchließen. Er ſprach aber 114 Stunden. Da Jung, deſſen
Rede ſtändig von Zwiſchenrufen unterbrochen wurde, der
Aufforderung nicht Folge leiſtete, entzog ihm der Vorſitzende
das Wort und unterbrach die Sitzung. Abg. Jung bleibt auf
der Rednertribüne vier Stunden hindurch ſitzen, währenddem
die Obmänner- Konferenzen ſtattfanden, um einen Ausweg
aus der Situation zu ſuchen.

Als dies Sitzung wieder begann, verſammelten ſich die
Abgeordneten vor der Miniſterbank. Rechts die deutſchen
und links die tſchechiſchen Abgeordneten. Der Präſident for-
derte den Abg. Jung auf, den Platz zu verlaſſen. Der Abge
ordnete erklärte: „Jch ſchätze den Präſidenten und muß dies
nicht ausdrücklich erklären. Aber ich habe hier noch andere
Pflichten zu erfüllen, die ich allen Gefahren zum Trotz er-
füllen werde!“

Hierauf ſchloß der Präſident Tomaſchek den Abg. Jung
für fünf Sitzungen aus und forderte ihn neuerlich auf, den
Saal zu veraſlſen. Der Abgeordnete aber blieb. Als ihm
ein tſchechiſcher Abgeordneter, der als Ordner beſtimmt iſt,
zu nahe kommt, ſcharen ſich die deutſchen Abgeordneten um
Jung, um ihn zu ſchützen und es entſteht ein heilloſer Wirr-
warr. Krawatten, Kragen, Manſchetten fliegen herum, Stühle
Tintenfäſſer, Papiere werden geworfen. Jrgend jemand
ſchüttet Waſſer über die kämpfenden, tobenden und ſchreien-
den Abgeordneten aus. Plötzlich fliegt der Abgeordnete Peli-
kan durch die Luft und bleibt am Boden liegen. Der
deutſche Abgeordnete Mayer, ein wahrer Hüne von Geſtalt,
ringt mit dem tſchechiſchen Abgeordneten Sparczek, der ihm
an körperlichen Kräften nicht viel nachſteht. Von der Mini-

ſterbank fliegen Seſſel in den Saal. Plötzlich ſieht man,

wie der Abgeordnute Dr. Lodgman in die Höhe gehoben wird
und über den Stenographentiſch in einem Salto hinter die
Seſſel der Miniſterbank fliegt, wo er bewußtlos liegen bleibt
und aus dem Saal getragen werden muß.

Sitzung der Stadtverordneten
Waſſerwerk und Haushaltsplan.

Unſer geſtriger Bericht über die Stadtverordnetenſitzung,
den wir in knapper Form wiedergeben mußten, iſt noch in
den beiden oben genannten Punkten, deren Wichtigkeit leb-
haftes Intereſſe hervorrufen, zu ergänzen.

Durch die ſtarke Waſſerentnahme in den heißen Tagen
wurde das Waſſerwerk derart in, Anſpruſch genommen, daß
der Filter nicht mehr genügte, um das Eiſen aus dem Waſſer
zu entfernen. Wir haben ſelbſt in unſerer Zeitung auf dieſen
Uebelſtand hingewieſen und ſchnellſte Abhilfe gefordert. Der
Magiſtrat hat ſich nun veranlaßt geſehen, der Stadtverord-
netenverſammlung die

Anſchaffung einer Zentrifugalpumpenanlage
vorzuſchlagen. Stadtv. Mahlo als Referent erklärte, daß
die Stadt täglich in Gefahr kommen könne, von jeder Waſſer
an abgeſchnitten zu ſein. Die Anſchaffung einer Pumpe
ſei vor der Hand die notwendigſte Anſchaffung, um die
Stadt nicht zu gefährden. Dennoch ſollte man ein groß-
zügiges Projekt der Waſſerverſorgung unverzüglich in An-
griff nehmen. Oberbürgermeiſter Hertzog erwiderte, daß,
wenn wir Normalverhältniſſe hätten, der Stadtverordneten-
verſammlung ſchon längſt ein Projekt vorgelegt worden wäre.
Ein Uebelſtand iſt von dem Referenten überſehen worden.

Die Stadt hänge nur an einem einzigen Zuleitungsrohr.
Die Verhältniſſe erfordern es, daß man ſich vorläufig

mit der Herſtellung der Pumpe, die 1 Millionen Mark
verſchlingt, begnüge. Stadtv. Dr. Heilmann machte noch
darauf aufmerkſam, daß das eiſenhaltige Waſſer die Lei-
tungsrohre immer mehr zerſtöre. Die Verſammlung ge-
nehmigte darauf den Magiſtratsantrag mit dem Zuſatz,
daß an die Ausarbeitung eines Projekts zur Waſſerverſor-
gung gegangen werde.

Zu den Haushaltsplänen
ſprach der Stadtv. Vorſ. Junker einige einleitende Worte
und verlas darauf das nachſtehende Schreiben des Wirt-
ſchaftzverbandes für Handel und Jnduſtrie:

„Nach Artikel 164 der Reichsverfaſſung ſoll der ſelbſtän-
dige Mittelſtand in Gewerbe und Handel gegen Ueberlaſtung
und Aufſaugung geſchützt werden.

Die Mitglieder aus Handel und Gewerbe Merſeburgs
ſind aber einmütig der Auffaſſung, daß die von der Stadt
in Ausſicht genommenen Zuſchläge zur Gewerbeſteuer, wie ſie
in dem Entwurfe des ſtädtiſchen Haushaltplanes veröffent-
licht worden ſind, über das tragbare Maß weit hinaus
gehen und einen Teil dieſer Zweige des Wirtſchaftslebeng
ſchon jetzt, die anderen Teile aber fortſchreitend zur Vernich-
tung bringen werden.

Dies kann nicht im allgemeinen Jntereſſe liegen, da
die Stadt ſich hierdurch ihrer Hauptſteuerkräfte ſelbſt beraubt.

Die Stadt Halle a. S., die für die Preisbildung im
Geſchäftsleben Merſeburgs in erſter Linie in Frage kommt,

erhebt nur annähernd gegen 2000 Proz. Zuſchlag, Leipzig
ſoll noch weniger erheben.

Die unterzeichneten Verbände als Vertreter von Handel
und Gewerbe in Merſeburg bitten daher die Herren Stadt-
verordneten ſchon jetzt, ihr Augenmerk darauf zu richten
und bei Beratung der einzelnen Etats zu verſuchen, die Aus
gaben, wo ren angängig, herabzumindern, im übrigen die
Laſten nach Möglichkeit auf die Allgemeinheit zu verteilen,
und nicht einſeitig auf einen Stand zu wälzen, der durch eine
Reihe von Sonderſteuern ſchon überlaſtet iſt.“

Der Oberbürgermeiſter kann ſich nicht verſagen,
auch einige allgemeine Worte über die Pläne zu geben.
Bei Aufſtellung des Haushaltplans hatte der Magiſtrat mit
außerordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Zu der Er-
Höhung der Gewerbeſteuer hatte man unbedingt ſchreiten
müſſen, da den Städten ſämtliche Einnahmequellen ver-
ſtopft worden ſind. Das Reich iſt ſtets und ſtändig darauf
bedacht, daß ihm keine Einnahmen entgehen. Die Finanzlage
der Städte iſt eine überaus traurige. Auf dem Reichsſtädte-
tag prägte der Eſſener Oberbürgermeiſter Dr. Luther den
Ausſpruch vom „Leidenweg der ſtädtiſchen Steuerordnung“.
Eine Stadt im Weſten erhebe jetzt

100 000 50 Gewerbeſtener, (227)
mehrere kleine Städte bereits 4000 e. Dr. Heilmann
wünſche einen Vergleich mit anderen Städten, wie Naumburg,
Weißenfels und Zeitz. Oberbürgermeiſter Hertzog erwidert
ihm, daß dies gar nicht möglich ſei, da wir uns in einer
gänz anderen Lage befänden, als die erwähnten Städte.

Hierauf erfolgte die Beſprechung der einzelnen Pläne,
die außer dem des Armenamtes, ſämtlich debattelos durch-
gingen.

Bunte Zeitung
Vom Regen in die Traufe.

Eine ſchlimme Ueberraſchung erlebte ein Schieber aus
Sachſen, der in Travemünde der Polizei in die Hände fiel
und am erſten Pfingſttage morgens nach Lübeck gebracht
worden war. Auf dem Wege zum Polizeibüro paſſierte der
Beamte mit dem Verhafteten den alten Bahndamm in
Lübeck, wo gerade die kummuniſtiſche Jugendtagung für
Nordweſtdeutſchland ſtattfand. Als der Schieber die Menge
ſah, riß er ſich los und ſtürmte in die Menge hinein, um
hier entwiſchen zu können. Zu ſeinem Unglück glaubten
die Kommuniſten aber, der Mann wolle ihnen eine ihrer
rooten Fahnen rauben. Sie fielen über ihn her und ver-
prügelten ihn derartig, daß er erheblich verletzt von dem
Kriminalbeamten wieder herausgeholt wurde.

Frauen auf Abzahlung.
Auch bei den Zulukaffern herrſchen teuere Zeiten.

Wie der däniſche Schriftſteller Olaf Linck, der ein im Zu
luland zugebracht hat, erzählt, nimmt dort die Vielweiberei
ab. Die Gründe dafür ſind jedoch nicht moraliſcher Natur,
ſondern müſſen auf das Konto der Teuerung geſchrieben wer
den. Eine gute Frau koſtet jetzt 8 Ochſen, und der Markt
liegt ſo feſt, daß viele Väter ihre Töchter auf verkaufen. Der Mann bezahlt bei der Uebernahme einen chſen
und dann wöchentlich einen weiteren. Wenn der Käufer
e Ratenzahlungen nicht pünktlich leiſtet, holt der Vater
ſeine Tochter zurück. Ob er auch die Anzahlung zurückgibt,
darüber wird nichts geſagt.
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